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Die Redaktion ũberläßt die Verantivortung für alle mit Namen 
eriheinenden Schriften den Herren Verfajjern. 


Die Flugſchriften des Evangelifchen Bundes eriheinen in Heften; 12 Flug⸗ 
friften bilden eine Reihe. Man abonniert auf die Neihe von 12 Flugſchriften zum 
ränumerationspreije von 2 Mark in jeder Buchhandlung oder direkt beim Verleger. 
ede lugichrift wird einzeln zu dem auf dem Umijchlage angegebenen Vreije verfauft. 
n Bereine und einzelne, welche die Heite in größerer Hahl verbreiten wollen, liefert die 
Berlagehandlung bei Bejtellung von mindejtens 50 Erempl. diejelben zu einem um ein 
Viertel ermäßigten Breije. 
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—1— ** 13 bildet hatten. 
aften mit 1%, Million Mitgliedern ſich ge N 
EN de jprang die Bewegung na — — 
wo auch evangeliſche Geiſtliche die erſten BOB NE De 
Rev. George Whitemore Carr organijierte Auguſt me 
eriten Mäßigkeitsbund in New-Roß in Irland, te San 
fajt nahmen 3 feiner Amtsbrüder Die Sadıe in — Sm 
und jchon 1831 gab es in Irland 15000 — — 
Oktober 1829 entjtand unter der Leitung des Frie Ar siell- 
M. Dunlop in Greenod die erjte ſchottiſche Mäßig 5 Side 
ihaft. Nah 1 Sahre hatte in Schottland —— 70 
mehr als 25000 Anhänger. Der Bradforder EN Jr 
Henry Forbes begann im jelben Jahre in Sg? 9. Ge- 
Merk, und im Februar 1830 janmelte er Die, er] England 
nofien um fih. Am Ende des Jahres gab’S in — 
ſchon 30 Geſellſchaften mit 10000 Dale he 
ganze Bewegung organifierte ſich am 24. Se an Da3 
British and Foreign Temperance Society in N Stilfierten 
Gelöbnis jenes Tages war: „Wir wollen uns a Sen bie 

Setränte außer als Arzneimittel enthalten Hin " Kon. 
Urſache und die Ausdehnung der Unmäßigkeit en yle — 

Inzwiſchen waren durch den Kaufmann — 

ſpäter — 1834 — in Hamburg die Sekte der eo 
gründete, aus Amerika die Anregungen zum ne Eogd: 
den Altohol nad) Deutjchland gebracht worden. e schon 
nannte Onckenſche Mäßigkeitsverein in Hamburg ha | 
vor 1830 bejtanden. —56 

Von aus ſammelten ſich auch in Ritzebüttel 
Vegeſack 1836 ſolche Vereine. Aber erſt König I 
Wilhelm III. von Preußen brachte Die — — 
Deutſchland in Fluß, indem er ſeinen Geſandten in An: 
ton mit deren Studium beauftragte und, als 1835 E 
Baird von der Mäßigfeitzgejellichaft in Bofton zu EEE 
jandt war, auf jeine Kojten 30 000 Eremplare einer en 
feßung der „Geſchichte der Mäßigkeitsgeſellſchaften Re 
nordamerifanischen Staaten‘ an alle Geijtlichen jeines S 


ier der all— 
verteilen ließ. Von 1838 an nahm denn auch hier Der a 
gemeine er gegen den Branntwein und die Unmäßigkeit 
einen Anfang. Kam 
Shen Ehen in Rußland, der Schweiz, Holland ie 
Schweden in jenen Tagen die Protejtanten die Anfänger 
Vorkämpfer in der Bekämpfung der Trunkjucht. Be 

Erſt allmählich traten auch die Katholifen an Ihre 
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Es mag ja im allgemeinen zur Erklärung dieſes Umftandes 
darauf hingewieſen werden können, daß injonderheit ın den 
nordiichen, hauptſächlich von Proteitanten bewohnten Ländern 
die Branntweinpeft herrjchte; doch reicht dieſe Thatjache, die 
für Weitfalen, Hannover, Rheinland, Irland, Bolen, die 
Schweiz und Belgien durchaus nicht zutrifft, micht zur Er— 
klärung des anfänglichen Zurückbleibens der Katholiken in 
diejer Volksbewegung hin. E3 tritt ftet3 von neuem im die 
Erjheinung, daß die Mäßigkeitsbewegung im wejentlichen 
eine proteſtantiſche Volfsbewegung ift, entjprechend dem 
in der evangelijchen Stiche ftet3 gepflegten Triebe der freien 
Selbjtbethätigung und dem Bewußtſein der alleinigen Verant— 
wortlichteit jedes einzelnen. Sn der fatholiichen Kirche gilt 
dagegen die Enthaltjamkeit von an fich erlaubten Genüſſen 
als ein Zeichen höherer Religioſität und Verdienſtlichkeit, die 
dem beſonderen geiſtlichen und dem Ordensſtande vor allem 
eigentümlich iſt. Da aber gerade viele katholiſche Stiftungen 
und Klöſter ſeit alters aus ihren Weingütern, Brauereien 
und Brennereien (man denke an Liköre, wie Benediktiner, 
Chartreuſe, Fécamp ꝛc.) erhebliche Einkünfte bezogen und 
noch beziehen, da ferner ſelbſt die Regeln der ſtrengſten Orden, 
wie der Karthäuſer und Trappiſten, nicht. die völlige Ent- 
haltſamkeit von Wein oder Bier fordern, jo. war dem Teeto- 
talismus (der völligen Enthaltſamkeit) als einem Gebot für 
die größere Menge, wie wir ihn in Nordamerika antreifen, 
von vornherein der Boden entzogen, und e3 erihten nur die 
Forderung der Mäßigfeit, darin auch das Beiſpiel vieler 
Heiligen den Kirchengliedern voranleuchtete, auch für die Maſſe 
ver Gläubigen erfüllbar. 
Ganz gewiß find auch) dieſe Bunte wichtig, um zu ver— 
ſtehen, warım man jo langjam Tatholifcherfeits in den Wett- 
bewerb mit den Proteftanten bei der Bekämpfung der Trunk— 
jucht eintrat. Erit 1833 tritt Bater Mathemw in Ir— 
land, erſt 1839 Kaplan Seling in Denabrüd in die 
Arbeit. Aber als die katholiſche Kirche mit ihrer Teilnahme 
am Kampfe überhaupt begonnen hatte, hat fie freilich auch 
Streiter auf das Schlachtfeld gejandt, deren Namen immer 
mit Achtung genannt werden mufſen (ler 
‚Die katholiſche Mäßigkeitsbewegung iſt ſich 
freilich in ihrer Kraft noch viel weniger gleich 
geblieben, als Die proteſtantiſche. Nach einem 
gewaltigen Anſchwellen, das etwa 1848 ſeine 
1* 
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bedeutendste Höhe erreichte, ſank die Strömung 
in ein A IE Bett zurüd, um erjt ſeit 
etwa 15 Kahren allmählich wıeder an Stärke zu 
. gewinnen. k 

; Die erfte Periode, ungefähr 15 Sahre umfafjend, 


war eine interfonfejjionelle. Im den dreißiger Jahren J 


des vorigen Jahrhunderts war ja anfänglich noch zwiſchen den 
ns ihöne und friedevolle Einvernehmen vor⸗ 
handen, das wir in Deutſchland in den Geſtalten ber BHO 
Sailer und Sedlnitzky gleichjam verkörpert finden. In 090 
land aber war der Katholizismus noch gar nicht — auper ie 
Stland — neu in einer Hierarchie organiſiert, — 
beginnende Oxforder Bewegung hatte damals eher di Den 
einer freundlichen Annäherung der DEULSEOHENIER,. en Die 
an die katholiſche Meinderheit. So ıjt e3 natürlich, — eu ne 
kath. Mäßigkeitsbewegung jener Periode daS eo } ee 
bei ihrer Geburt trug, bis zu ihrem Ende anbeha * 
Für alle Zeit wird als einer der größten on 
Belämpfer des Alkohols der iriſche KRapuzinermönd) — 
bald Mathew in Cork zu gelten haben. Er ha N 
ein Mann, ähnlich dem begeijterten Heidenapojtel range ai: 
erwiejen. Durch jein menjchenfreundliches Weſen Slicche O8 
stille, ſegensreiches Wirken an einer kleinen ar une 
iriichen Hafenftadt hatte er die allgemeine Liebe un ine 
erworben. Zuerſt juchte er von dem, was er n —3 
Lebensunterhalt erübrigte, ſeine größtenteils durch x mit 
verarmten Landsleute zu unterftügen. Schließlich a Sr one 
den Vorgängen in Amerita befannt geworden, trat Eon Bee 
ſuchen einer Deputation an die Spiße einer neu zu San Her 
Abftinenzgejelliehaft und begann am 10. April 18 N auf 
Kanzel jeinen Kampf gegen die Trunkſucht. Cr ne el 
Amerifa hin und mahnte zur gänzlichen Enthaltjanfei IB 
allen gebrannten Getränfen, freilich zuerjt fajt vergebli x 
Kur Hohn und Spott war die Antwort. Nur 500 Fern 
ließen fich in den erſten 3 Monaten von jeiner glühendel 
DBeredjamkeit und feiner warmen und wahren Begeijternnn 
gewinnen. Doc die gute Veränderung Der GE 
Iprach für feine Sache, die Zahl der Zuhörer ftieg, P. Mtathe ? 
jah fich genötigt auf dem Markte zu predigen, und bald Er 
fennend, daß nur völlige Abjtinenz von allem —— 
das Laſter der Trunkſucht tilgen könne, hielt er num SEE, 
lich zweimal Zeetotalmeetingg. Seine Einfachheit, Wahrhet 
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Herzlichkeit in Umgang und Auftreten jammelte ſcharenweiſe 
die Nermeren um ihn, jo daß er bald 50000 PBereinamit- 
glieder zählte, und der Zudrang der Iren nach Corf war bald 
derart — es unterzeichneten in 8 Monaten dort. 156 000 
Perſonen den Abjtinenz-Pledge —, daß P. Mathew fich be- 
rufen fühlte, jeine Thätigfeit über den Bereich der Stadt 
hinaus weiter auszudehnen. Er erbat und erhielt den Segen 
des Papſtes Gregor XVI. dazu. Sa, Gregor XVI. empfahl 
den Fatholijchen Iren, dem Rufe des Paters zu folgen, wobei 
er in jeinem Screiben von Mathew die Worte uf. 5, 4 
brauchte: „Diefer iſt mein innigjt geliebter Sohn, diejem 
folget!”, ließ ſich ſelbſt zum guten Beiipiel als Teetotaler 
einjchreiben und trug die Medaille der Cork Total Abstinence 
Society. Bon ven Iren wohl aud) als politifcher und reli— 
giöjer Führer gegen die Engländer und Proteſtanten ange- 
jehen, die von vielen als Amulet beirachtete Mäßigkeils— 
medaille auzteilend, machte P. Mathew num feine Siegeszüge 
durch Srland. Im Dezember 1838 verpflichtete er in Limerick 
in 4 Tagen 150000 Berjonen zur Enthaltjamfeit; allein in 
der Nacht vor dem Sonntage, an dem er öffentlich predigen 
jollte, jchrieben jich 20000 Menjchen ein und legten nach der 
Predigt bi3 10 Uhr nachts dem Pater den Pledge (da3 Ge- 
lübde) ab: „Sch verjpreche feierlich, mich von allen beraujchen- 
den Getränken zu enthalten und durch meine Ermahnung und 
mein Beiſpiel auch andere zu dem Gleichen zu bewegen." Es 
hatten fi) in der Stadt 60 000— 70000 Menschen zur Ab— 
legung des Enthaltjanfeitsgelübdes verfammelt. Militär 
ordnete die Menge in Neihen, durch die der Mäßigkeitsapoſtel 
ſchritt, um das Gelöbnis abzunehmen. Im ganzen Lande 
wiederholten ſich dieſe Vorgänge. In Tollow ſammelte 1840 
der Kapuziner 6000, in Lismore 25000, in Ennis 30.000, in 
Dublin m 2 Tagen 60000, in wenigen Monaten 72000 
Abjtinenzler u. f. w. Die von P. Mathew gegründete Irish 
Total Abstinence Association zählte jchon damal3 1800 000 

ie Erfolge dieſer raſtloſen Thätigkeit, zu der nur der 
feſte Glaube an die die ne ublice Dpfer- 
willigfeit, feinem armen Wolke zu helfen, beide entjpringend 
der Meberzeugung, daß Gott durch dieſe Bewegung das Volt 
ſegnen und glüclich machen wolle, den jchlichten Mönch be- 
fähigten, waren bald aller Augen fichtbar. Der Spiritus- 


verbrauch und die Verbrechen nahmen riefig ab, Frieden, Fleiß, 
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Drdnung, Sparjamkeit wuchjen ebenjo großartig. Eine gleich- 
zeitige katholiſche Duelle berichtet: „Seine Vorträge waren 
mit jo einem Erfolge gekrönt, daß man dieſe Inſel, die ıhrer 
unzähligen Trunfenbolde wegen verrufen war und nur et 
großes Schankhaus zu fein jchien, wie durch ein Yauberwort 
in einen großartigen Tempel der Nichternbeit umgewandelt 
ah.” Noch 1838 wurden in Irland 12'/, Millionen Gallonz 
Whisky getrunken, 1841 nur 6'/,; 1837 wurden 12096 
ſchwere Verbrechen begangen, 1841 nur 773. „Alle Belt be- 
wunderte die Thätigkeit der Waters, auch in Deutjchland er- 
ſchienen Broſchüren, Traktätchen, Zeitungsartikel über ihn, 
nicht jelten von Proteftanten verfaßt und herausgegeben. In 
5 Sahren hatte jo P. Mathew von 8 Millionen Bewohnern 
Irlands bis November 1844 5 640 000, darunter 1 Million 
Kinder zum Kampf gegen den Alkohol geeint, innerhalb OR 
Zeit aber das Banner der Enthaltjamfeit auch tm Eng P 
und Schottland mwehen laſſen. Im Juli 1843 rief man KH 
auch nach London, wo 1842 fich die großen Deüpigtetiägele f 
Ihaften, von denen die eine 40 000 Glieder, darunter 40 — 
beſſerte Trinker und 200 Geiſtliche, zählte, vereinigt ha 
Eine großartige Reklame ward für P. Mathew gear 
welche aller Aufmerkjamfeit auf den Mann lenkte —— 
dazu half, daß ſich 70000 Perſonen von ihm a 
ließen. Bon diefem Aufenthalt des iriſchen — in 
London beſitzen wir aus Selings Feder eine ltr 
welche uns die Perſon des Waters, ebenjo wie den — 
ſeiner Londoner Wirkſamkeit recht lebendig ALLER en 
ward durch den Pfarrer der deutjchen fatholijchen Kape art 
London, Sauch, der jelbjt für Die Enthaltjamteit3jache SR .. 
und 4000 Perſonen — allerdings wenige aus Der Sa 7 
9000 deutfchen Katholifen der Stadt — verpflichtet Be 
am 23. Auguft 1843 in der Vorjtadt Greenwich dem — 
augefübrt, der ihn mit herzlichen Händedrud begrün 
. Mathem war von etwas mehr als mittlerer Größe, 
ſtarkem Körperbau, gejundem Ausjehen und, obwohl Ordens— 
mann, wie die irischen Weltgeijtlichen im langen, jchwarzen 
Dberrof, weißem Halstuch, modernem Hut. Geine Freund- 
lichkeit, wie jein ganzes Wejen lenkte unwillkürlich die Blide 
aller auf ihn, jeine Stimme war angenehm, janft, volltöntg. 
Ohne Vorbereitung fprechend, fand er leicht die rechten, treffenden 
Worte, umd weder Anfeindungen noch Ehrenbezeugungen 
brachten ihn in Erregung oder zur Ungeduld. So wenig er 
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Unterjchied nach) Stand und Rang machte, jo wenig ließ er 
jih von jeinem Ziel abbringen. „Ich jtehe, erklärte er, jo, 
daß ich Fein erlaubtes Mittel unverjucht lafje und alles Mög- 
liche wage, um die Zahl der Niüchternen zu vermehren.“ Auf 
der Reiſe nach London hatte Mathew in Nordengland 200 000, 
davon in Liverpool 64000 und in Mancheiter in 3 Tagen 
84000 neue Mitglieder für die Enthaltſamkeitsbündniſſe ge- 
wonnen. sn den Vorſtädten Londons, 3. B. Bladheath, in 
Greenwich 2c. wurden dagegen die Berjammlungen von Leuten, 
weldhe die Gaftwirte trunfen gemacht hatten, gejtört, und nur 
wenige jchlojjen jich dort dem irischen Mönche an. Seling 
wohnte den VBerjammlungen auf der Nednerbühne bei, auf der 
aucd die Journaliſten untergebracht waren. Von bier aus 
ſprach Mathew und eine große Anzahl von Rednern vor und. 
nad ihm, oft nur wenige Minuten, oft Y/, Stunde lang, allen 
Ständen und Konfeſſionen entjtammend: Soldaten, Filcher, 
Arbeiter, Mufifanten, Merzte, Geiſtliche 2c.; Katholiken, 
Methodijten, Quäker, Anglikaner 2c., aud) Suden. Vor der 
Bühne war gewöhnlich ein wierediger, abgejchlagner Platz 
für die Aufzunehmenden bejtimmt, der einige hundert Menjchen 
faljen konnte. Die Vorgänge, die ji) dort abjpielten, mit 
dem Beifallsklatſchen, Tajchentücherwehen, Hurrarufen, den 
Gejängen und oft nur kurzen Zurufen, die an die Menge ge- 
richtet waren, werden wir nad) Selings Schilderung den Ver- 
jammlungen der Meethodiften oder noch mehr der heutigen 
Heilsarmee am bejten vergleichen können. Und der leßteren 
ähnelt auch die bunte Zufammenjegung der Jüngerſchaft des 
Paters. Unter den 70000 in London Aufgenommenen waren 
Herren und Damen des höchſten Adels, 3. B. Lord Willas, 
Marquiſe Wellisley, Lady Bedingfield, dev Sohn des Herzog3 
von Norfolk, ebenjo aber auch Poliziſten und von diejen ge- 
führte Gefangene; Iren, Engländer, Schotten, Franzojen; 
Männer und Frauen, Knaben und Mädchen. Auch der 
Mäßigkeitsorden der Rechabiten, wohl der Vorläufer der 
Öuttempler, damals auf der Erde etwa 63 000 Glieder zählend, 
führte jeine Anhänger dem P. Mathew gern zu. Die inter 
konfeſſionelle und internationale Begeiſterung für dieſen Prediger 
der Mäßigkeit war unbejchreiblich, zumal Mathew jelbit öffent- 
lich ich dagegen verwahrte, als ob er katholifteren wolle und 
alles vermied, was Nichtkatholifen verlegen Konnte, und 
andrerjeit3 auch viele proteftantifche Geijtliche den Pater für 


ein bejondres Werkzeug Gottes anſahen, um dag Volk von 
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der Trunkſucht zu befreien. „Wir Anderen, ſprachen bieje ans, 
haben uns lange vergebens abgemüht; ihn hören Die Lente⸗ 
was ſie ihm verſprechen, das halten ſie, oder wenn ſie's ein⸗ 
mal brechen, ſo kehren ſie reumütig in ſich und ernenern ihr 
Verſprechen vor ihm oder unS, ohne es dann wieder zu brechen. 
Schon Seling erzählt, daß die rieſige und opferbereite 
Thätigkeit des Paters dieſen mit Schulden überhäuft hatte- 
Jedenfalls ſahen ſeine Verehrer ſich genötigt, zu deren Tilgung 
Sammlungen zu veranſtalten, und die Königin — br 
ihm ein Sahrgehalt von 300 Pd. Sterling aus. ber alt 
dDieje Bejchwerden, all die Perlenmdungen, als ‚ob er 11) be⸗ 
reichern wolle, alle die Anſtrengungen entmutigten Mathew 
nicht, denn ſeine Thätigkeit in Großbritannien hatte nicht 
nur den Erfolg, daß 1846 in 2ondon der Temperenz- belt 
fongreß zu Stande fam, fondern daß auch 1848 ein Geſetß 
erlafien ward, daß alle Schankhäuſer im Vereinigten König— 
reich von Sonnabend Nacht 12 Uhr bis Sonntag Mittag ge- 
Ächlofjen fein müßten. Im folgenden Jahre reijte der fromme 
Mann nad Nordamerika. In 2 Jahren bejuchte ErnnichY als 
25 Staaten und verpflichtete mehr als 600000. Aber dieſe 
übermäßige Anstrengung erjchütterte feine Sejundheit, er kehrte 
1851 nach Irland zurüc, wo er die nach der erjten Begeiſterung 


zurücebbende Tempererzſache durch beſondre Pflege der Kinder⸗ 


vereine („Bands of Hope‘, ‚Hoffnungsfharen”) 


zu befeftigen umd zu halten juchte. Er mußte schließlich im 


Madeira Stärkung ſuchen. Aber jein Leiden verſchlimmerte 
ſich, er kehrte noch kränker heim und jtarb nad) 4 jährıgem 
Leiden am 2. Dezember 1856. Er hatte jein Leben m Den 
Arbeit für eine große Sache verzehrt, auch darın Frauz Kader 
gleichend. Aber war auch die große Begeijterung raſch an: 
verraucht, jeiner Arbeit Frucht war doch dieje: Das Vo 
war zu anderen Anſchauungen bekehrt, die Unmäßigkeit gegen 
früher bedeutend ſeltener, die geſellſchaftliche Sitte war um— 
gewandelt worden. £ Ne 
Das interfonfejjionelle Gewand hat die Mäßigkeitns⸗ 
bewegung in Großbritannien bis heute behalten, wenn ſie ſich 
auch heute in engeren Grenzen wie einſt bewegt. Die hohe 
Geiftlichteit der anglifanischen, wie der Fatholiihen Kirche 
ſteht mit an der Spite, und der beiderfeitige Klerus arbeitet 
eifrig für die Abftinenz. Der Kardinal Manning hat jelbjt 
in Manchefter in den jtebziger Jahren des 19. Sahrhundertz 
unter den Katholiken eine Zweig-Temperenz-Gejellihait ge- 
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gründet, und der Pater Nugent in Liverpool eine Pather 
Mathew Total Abstinence League und im wenig Wochen 
etwa 12000 Arbeiter zum Enthaltjamteitsgelübde bewogen. 
Mannings Gejelljchaft des Kreuzes mit 100 Bmeigvereinen 
vor 10 Fahren zählte damals allein in London 4108 Männer, 
3155 Frauen und 6340 Kinder. Die große Zahl der Kinder 
weiſt darauf hin, daß nod heute den Bands of Hope be- 
fondere Aufmerkjamteit und Pflege zu teil wird. Die Jriſche 
MäßigkeitsLiga aber, einſt die Hauptſtütze der Arbeitdes P. Wa- 
thew, zählte vor 25 Jahren noch 30 Tochtergeſellſchaften. 

Ich würde nicht bei der Perſon des iriſchen Paters ſo 
lange verweilt haben, wenn ſie nicht auf die katholiſche Mäßig— 
keitsbewegung auch in der ganzen übrigen Welt ſo weitgehenden 
Einfluß geübt hätte. 

Zunächſt iſt dies in der engliſchen Kolonie Canada zu 
erkennen, wo durch Mathew der Prieſter Charles Chiniquy, 


der als der letzte der alten Alkoholbekämpfer furz vor Schluß 


des 19. Sahrhunderts am 16. Januar 1899 zu Meontreal 


- starb, zu feinem Feldzug gegen die Unmäpßigteit angeregt 


ward. Chiniguy, 30. Juli 1809 geboren, von ſpaniſch— 
franzöſiſchem Blut, ward als Kaplan des Quebeker Matrojen- 


hoſpitals durch den protejtantischen Arzt desjelben, Dr. Douglas, 


von der Schädlichkeit des Alkohols überzeugt und, erjchüttert 
durch ein Unglüd, das in der Trunkenheit einem Berchtkind 
von ihm zugejtoßen war, legte er für ſich 1834 das Gelübde 
völliger Enthaltſamkeit ab und ward wegen jeiner Treue gegen 
dazjelbe bald unter dem nur zu jehr der Trunkjucht und den 
damit zujammenhängenden Laſtern verfallenen katholiſchen 
Klerus Canadas ſo bekannt, daß er zur Bekämpfung des 
Alkoholismus vom Biſchof von Quebek am 21. September 1838 
zum Pfarrer des Vororts Beauport ernannt ward. Nach 
3 Monaten beſchloß der eifrige Prieſter nach Mathews Vor— 
gang in Beauport einen Temperenzverein zu gründen und troß 


der Abwehr des Biſchofs, der dieſe Vereine für eine protejtan- 


tiſche Schöpfung erklärte, nachdem Mathew auf jeine Anfrage 
ihn in einem herzlichen Briefe dazu ermutigt, nachdem er 
noch die Litteratur der Enthaltfamfeitsbewegung eifrig jtudtert, 
forderte er an Invokavit 1839 nach der Predigt jeine Ge- 


meinde auf, mit ihm in den nächjten 3 Tagen ein Heer wider 


den Alkohol, den größten Feind für Leib und Seele, zu bilden. 
„sch lade Euch ein, jo rief er, im Namen unjeres Heilands 


Jeſu Chrifti, den der Alkohol noch täglich an das Kreuz 
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nagelt, im Namen der heiligen Jungfrau Maria, aller Heiligen 
der Engel Gottes, im Himmel über die Verbrechen, 
die alle Tage aus dem Genuß der berauſchenden Sean 
entjtehen, Thränen vergießen. Ich lade Euch ein ım a 
der Frauen, die hier unter Euch jigen und weinen, we ihre 
Männer Trunkenbolde ſind. Ich lade Euch ein im Namen 
ſo vieler Kinder, die nackt und troſtlos Hungers ſterben wollen, 
weil ihre Eltern dem Trunke fröhnen. Ich lade Euch ein im 
Namen Eurer unſterblichen Seelen, die ewig verloren gehen 
werden, wenn nicht der große Zerſtörer Alkohol aus unſee 
Witte verbannt wird!” Und dieſe 3 Tage hatten jolchen Er⸗ 
folg, daß 5 ſeiner Pfarrkinder öffentlich gelobten: d 
Liebe Chriſti willen und durch Gottes Gnade gelobe ich, Da 
ih nie wieder berauſchende Getränke trinfen will, es Ich a 
als Medizin. Sch gelobe ferner, daß ich mut ale Sr u 
duch Wort und Beiſpiel andere bewegen will, dasjelbe Opfe 


zu bringen.“ Seden Tag hielt Chiniquy 4 bis 5 Erweckungs-* 


7 ſoe Ge⸗—⸗ 
anjprachen, während die Zwiſchenzeiten durch angemejjene z 
ne en wurden. Auch Protejtanten aus — 
ſchienen am dritten Tage und verliehen durch ihren ei : 
und ihren ermutigenden Zuſpruch den — —— e 
Pfarrers wenigſtens in etwas den interkonfeſſionellen Chara ter, 
den die des P. Mathew hatten. Bei ſeinem Biſchof, wie 
ſeinen Amtsgenoſſen fand P. Charles freilich im Anfang 
Widerſtand und Einwände, erſt recht, als er die ſoziale Ge⸗ 
ſundung ſeiner Gemeinde durch Gründung von Schulen ‚au 
jtügen und zu jichern juchte, die auf den Nuinen der 7 ein— 
gegangenen Gajthäufer allmählich von ihm errichtet RR 
Sein Groß-Vikar Demars jagte ihın ganz offen, daß dadur. 
die Leute nur in den Stand geſetzt würden, Die, Yıbel zu 
leſen und Protejtanten zu werden! Indes Chiniquys un— 
erjchütterliche Feſtigkeit und Tapferkeit entſchied den Kampf., zu 
Gunſten der Enthaltſamkeit. Ihre Sache breitete ſich weiter 
und weiter aus, am 7, September 1841 ward in der Nähe 
von Quebek eine jchöne Temperenzjäule von den Beauportern 
errichtet und vom Biſchof von Nancy in Gegenwart Zaujender 
geweiht und eine Dankadrefie von den Bürgern Quebeks und 
Deauports dem, mutigen Priefter überreicht. Eben}o verfuhr 
Chiniquy in feiner nächſten Pfarrei, ſeinem Heimatsort- 
Kamouraska, der beſonders dem Trunk ergeben war. Sein 
Nachweis, wie leiblich und geiſtlich der Rum ſie ruiniert habe, 
in einer Predigt im Oktober 1842 den ihm bereits zugethanen 
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Leuten geführt, führte an einem Tage 1310 dem Banner 
der Enthaltjamfeit zu und verbannte den Alfohol aus dem 
Orte. Im Laufe der 4 Fahre jeines dortigen Aufenthalts 
hat Chiniquy den Numhandel in jenem Teile Canadas völlig 
zum Erliegen gebracht. Die traurigen Erfahrungen mit der 
Sittlichkeit jeiner Amtsbrüder bewogen ihn dann, in Longueil 
bei Montreal in das Stlofter der Oblaten der unbeflecdten 
Empfängnis Mariä ald Novize einzutreten, zumal man ihm 
vorhielt, er könne für jein Werk auch in der Diözeſe Montreal 
ſo am beſten arbeiten. Indes im Kloſter fand er nicht, was 
er gehofft. Er verließ es am 1. Oktober 1847 wieder, nur 
um allein mit noch viel größerem Erfolg die Temperenzfache 
zu betreiben, vom Papſt dazu bejchentt mit einem herrlichen 
Kruzifix und einem koſtbaren Medaillon mit dem wohlgetroffnen 
Bilde des Papſtes und der Zuficherung von 300 Tagen Ablaf 
für jeden, der daS QTemperenzgelübde annähme und den Fuß 
des Kruzifixes küſſe. In Longueil begann der Prieſter ſeinen 
Feldzug Ende 1847, nachdem er ſich, beſonders in den Briefen 
Mathews an ihn, noch möglichſt Information dazu geholt 
hatte. 2300 legten das Gelübde ab. Bis 1851 hielt Chiniquy 
in 200 Kirchſpielen 1800 Anfprachen und gewann 200000 
neue Anhänger für jeine Sadıe. Die Schänken, Deſtillationen, 
Brauereien mußten geſchloſſen werden, die Kaufleute veran— 
ſtalteten an vielen Orten öffentliche Verbrennungen ihrer Rum—, 
Wein- und Brandyfäfler. Während dieſer Zeit erntete 
P: Charles, der in Boſton umd an anderen Orten mit Mathew 
perſönlich zuſammenkam und auch von ihm über die bitteren 
Enttäujchungen , die ſich zuleßt in der Arbeit des edlen 
Kapuziners häuften, genug erfuhr, Ehren und Erfolge in 
Maſſe. Klerus und Stadt Montreal überfandten 1848 ihm 
eine goldne Medaille und 8000 Hark; das Haus der Ge- 
meinen nahm zuerft einen Antrag von ihm an, daß die Rum— 
verfäufer für den Schaden, welchen die Truntenbolde ihren 
Familien zufügten, verantwortlich gemacht werden jollten, und 
Wütte 1850 ward der Antrag Geſetz. Fa, das Parlament 
gab dem Prieſter 10000 Mark als Ehrengabe. Der Erz= 
bijchof don Quebek jandte ein Exemplar des „Handbuchs für 
„entperenzvereine", das Chiniquh geichrieben, 1850 an ven 
Papſt, der dem Verfaſſer dafür ſeinen Segen erteilte. In 
den Zeitungen, in Adreſſen, in feierlichen Äufzügen, in Ge— 
ſchenken wurde dem „Mäßigkeitsapoftel Kanadas“ gebuldigt, 
und im Mai 1851 ward er gar berufen, in Detroit am 
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Erie-See den franzöfiihen Canadiern Temperenzpredigten zu 
halten. Bon da aus fuhr er nach Chikago zu neuer Thätig— 
feit, und fehrte noc) einmal nach) Canada zurüd, Ivo ſowohl 
in Kamouraska, wie in Longueil die Enthaltſamkeitsſache noch 
blühte, um nach Bourbonnais in Illinois einen Auswanderungs— 
zug katholiſcher Canadier zu leiten, mit dem er dann die 
Kolonie St. Anna begründete. gs 

Es gehört nicht mehr hierher, wie dort Chiniquy durd) 
die furchtbaren Erfahrungen, die er mit der Verworfenheit und 
Trunkſucht vieler Kleriker, jogar von Biſchöfen machte und 
die jeder in ſeiner Selbſtbiographie („50 Jahre in der römiſchen 
Kirche." Barmen. Wiemann) nachlejen kann, Schritt für 
Schritt zum Proteftantismus gedrängt ward, bet dem er jchon 
1838 und vorher mit Staunen gefunden Hatte, daß „jene 
Glieder die Geſetze Gottes bejjer fannten und befolgten als 
die Glieder der katholiſchen Kirche, und zur höchſten Stufe 
chriſtlicher Enthaltſamkeit emporſtiegen, während Biſchöfe und 
Prieſter in den todbringenden Gewäſſern der Trunkſucht 
ſchwammen“. Am 15. April 1860 ward er mit 2000 Seelen 
jeiner Gemeinde in die presbyterianische Kirche aufgenommen, 
der er bis zu feinem Lebensende angehört hat. 

‚ Über e3 iſt zu beachten, daß etwa zur jelben Zeit 
Chiniquys Wirkſamkeit ala Mäßigkeitsapoftel endete, wie bie 
Mathews, und daß fie zulet mehr und mehr, jedenfall3 mehr 
als bei Mathew die interfonfejfionelle Art verlor und mehr 
ipeziell-katholifche Form erhielt. Diefe Erfahrung iſt noch 
mehr bei der kätholiſchen Mäßigkeitsbewegung dieſer Periode 
in Deutſchland gemacht worden, auf die gleichfalls Mathews 
Einfluß bedeutend eingewirkft hat. 

Mäßigkeitsbeſtrebungen in Deutschland find nichts Neues. 
Schon die Mainzer Synode 813 hat bejchlofjen: „Wir be- 
fehlen, daß man das große Lafter der Trunfenheit, aus dem 
Laſter aller Art entjpringen, auf jede Weije verhüte, und wir 
beichließen, daß ein jeder, der es nicht verhüten will, bis zu 
völliger Befjerung von den heiligen Saframenten ausgejchlofjen 
werde”. Auch Mäßigkeitsvereine find fchon früher in Deutſch— 
land gegründet worden. 1439 gründete Erzherzog Friedrich 
von Oeſterreich einen ſolchen, einen „Mäßigkeitsorden“, deſſen 
Abzeichen den Spruch „Halt Maß!” trug. Sein Sohn, 
Maximilian L, gab gleichfalls jeinen Abſcheu vor dem Trinken 
oft fund. und veranlapte — allerdings vergeblich — zahlreiche 
NeichSabjchiede dagegen: zu Worms 1495, Freiburg 1498, 
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Augsburg 1500, Köln 1512. In Kärnthen und Steiermark 
wirkte ſeit 1517 der Ritterorden St. Chriſtoffels gegen Fluchen 
und Trinken. 1524 errichteten Kurſürſt Richard von Trier 
und Pfalzgraf Ludwig eine große Brüderſchaft der Enthalt— 
ſamkeit. Der „Pfälziſche Orden vom goldnen Ringe“ trat 
zur ſelben Zeit gegen die Trunkſucht auf den Plan. Der 
1600 von Landgraf Moritz von Heſſen geſtiftete Temperenz- . 
orden nahm immer auf 2 Jahre die Verpflichtung ab, ſich des 
Bollfaufens zu enthalten. Täglich durften nur 14 Becher 
Wein jittjam getrunten werden, jedoch war fpanijcher und 
Würzwein ausgejchlofjen, und aller weiterer Durjt mußte mit 
Bier, Sauerwafjer und dergl. gelöfcht werden. 

Doc) trafen alle dieje Vereinigungen nur die Leidenſchaft 
der höheren Stände. Vom Branntwein, der faum als Medizin 
befannt mar, war noch nicht die Rede. Der kam erſt im 
30 jährigen Kriege aus den Apotheken in die Gaſthäuſer und 
fand erſt im 7 jährigen Kriege feinen Meg aud) in die Dorf: 
ſchenken. Docd waren die Obrigfeiten ihm nocd ſehr ab- 
geneigt, wie jener DBejcheid Friedrichs des Großen auf den 
Antrag des Berliner Kaufmanns Krüger wegen Konzeſſion und 
Unterjtügung zur Anlegung einer Arac- und Numfabrit 1773 
beweijt: „Ich will's dem Teufel thun, ich wünjchte, daß das 
giftige, garſtige Zeug gar nicht da wäre und getrunten würde.“ 

; Segen diefen ſchlimmſten Feind, der zugleich als Wohl— 
thäter und für unentbehrlich galt, gegen den Branntwein, deſſen 
amtliche Lieferung an die Armee erft König Wilhelm I. in 
Preußen 1862 bejeitigte, ward nun in Deutichland zuerst und 
zwar in der erjten Beriode der Bewegung gegen ihn 
allein der Kampf eröffnet. Die deutſche Mäßigkeits— 
bewegung bis 1848, ja bis in die fünfziger Jahre hinein 
kennt den Teetotalismus gar nicht, ſondern ſteht unter dem 
Zeichen ver Enthaltjamfeitsvereine, die nur den 
ran nfwein verpünten. Es iſt interejjant und für den 
interkonfeſſionellen Charakter der Bewegung ſprechend, daß auch 
katholiſcherſeiis die von dem Berliner Arzt Profeſſor 
Dr. Kranichfeld aufgeſtellte irrige Unterſcheidung zwiſchen 
Spiritus und Alkohol, welche die Urjache jenes einſeitigen 
deutjchen Standpunft3 war, acceptiert ward. So enthält das 
offizielle Handbuch der Mäßigteits-Bruderfchaft von 1852 auf 
Seite 212 al3 Antwort auf die Frage: Weswegen macht die 
Bruderjchaft, diejen Unterjchied zwilchen den gegorenen und 
den gebrannten Getränken, daß fie jene „‚mäßig‘, dieſe aber 
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„gar nicht“ zu trinken erlaubt? folgende Auseinanderſetzung: 


„Die gegorenen Getränke haben noch das für ſich, daß jte 
da3 Nahrhafte und Stärfende der Früchte, Denen ſie ent— 
nommen ſind, beibehalten; denn ſie ſind nur die durch Gärung 
in flüſſigen Zuſtand verwandelten Früchte ſelbſt, die mithin, 
da der Spirius an die Maſſe gebunden bleibt, ihre nährende 


und ftärkende Kraft nicht verlieren. — Die legteren hingegen, ° 


durch Deftillation auf künſtliche Weiſe erzeugt, enthalten 
Alkohol, der die Maffe, mit. der er natürlich verbunden wat, 
verlafjen bat — und folglich), wie es Die 1055 Deutjchen 
Aerzte in ihren Gutachten ausjagten, Ferne nährenden und 
ftärfenden Beftandteile enthält. Der Spiritus in den ge 
gorenen Getränten ift aljo ein Ergebnis der Natur — ber 
Alkohol ein Erzeugnis der Kunſt; und letzterer verhält ſich 
ſo zum erſteren, „wie die Lüge zur Wahrheit“. 

Als die Katholiten in Deutſchland in den Kampf ein— 
traten, war bereits die erſte Bahn für die Bewegung evan— 
gelijcherjeit3S gebrochen trotz des Hohnes und Spottes, der 
Gewalt und aller Art Angriffe ſeitens der Wirte, Brenner 
und Trinfer, womit die edlen Streiter für Die gute Sadıe 
überjchüttet wurden. Und wie groß dieſer Widerjtand gewejen 
jein muß, läßt fich) daraus entnehmen, daß 1834 — und zivar 
nicht bloß von den mittleren und unteren Ständen — MM 
Preußen für 150 Millionen Mark Schnaps im Jahre ge— 
trunfen ward, d. h. ſoviel wie die Staatseinnahmen des ganzen 
Zandes betrugen. y 2 

Durch die Schriften des evangeliſchen Paſtors 
Böttcher in Imſen, beſonders durch deſſen „Hauskreuz“ und 
Mäßigkeitshandbuch“ angefeuert, trat 1839 in Osnabrüd 
Sohbann Matthias Seling, erſter Kaplan an St. Johann 
Dajelbjt, als einer der Erjten in den Reihen der Fatholiichen 
Mäßigkeitsfreunde Deutjchlandse auf den Plan. Johann 
Matthias Seling, geboren 2. November 1792 (gejtorben 26. No— 
vember 1860) als Sohn eines armen Spinnradmachers, Fannte 


das praktische Leben wie wenige. Er hat eine gemilje Aehn- 


lichkeit darin mit dem Dichter Nojegger, der auch ſich allmäh- 
lid) aus den niederjten Volfsfchichten emporgerungen und da- 
durch eine ebenjo tiefgehende Kenntnis der Volksſeele, wie einen 
weiten Blid und ein weiteres Herz erhalten hat. Zuerjt war 
Seling Knecht, dann Spinnradmacher, dann Kaufmannslehrling; 
darauf in der Zeit des Königreichs Weftfalen franzöſiſcher 
Soldat; als ſich Verwandte jeiner annahmen, ward er nun 
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noch Gymnaſiaſt und eudlich Student. Selings Lehrer ir 
Münster war der Brofefjor der katholiſchen Theologie Georg 
Hermes, welcher, nicht umbeeinflußt von der deutſchen pro- 
teftantischen Wifjenihaft, das katholiſche Glaubensbekenntnis 
von Trivent einer Vernunftprüfung unterwarf und ihm jo eine 
wifienschaftliche Begründung verjchaffen wollte; dafür aber 
ward 1835 — nad) Hermes’ Tode — die Lehre des Profeſſors 
und die von ihm ausgehende Schule als ketzeriſch verdammt. 
Sicher ift, daß auf Selings interfonfejjtonelle Wirkſamkeit der 
„Hermefionismus“ nicht ohne Einfluß geblieben ijt. Bis 1826 
war Seling Lehrer am Gymnaſium Carolinum ın Osnabrück, 
und als er nun Kaplan geworden und in ſeiner Seelſorge die 
zunehmende Armut der Dörfer infolge Niedergangs der Leinen— 
induſtrie wahrnahm, errichtete er 1836 eine große interkon— 
feſſionelle Spinnſchule. Damals legte er den Grund zu ſeiner 
allgemeinen Beliebtheit. Doc) die Armut wuchs, die Brannt- 
weinpejt mit ihr. So begann Seling, der ſchon für jeine 
Spinnſchüler Mäßigkeitslieder gedichtet hatte, num auch jeiner- 


jeit3 den Kampf wider den Branntwein von der Slanzel aus. 


Er predigte gegen den Alkohol in der Stadt und in den 
Dörfern, und fein Enthaltjamteitsverein von St. Johann hatte 
ſchon im erjten „Jahre 690 Mitglieder. Von Anfang an war 
in Hannover die Enthaltjamkeitsbewegung von den Sympathien 
beider Sonfejlionen getragen, und wie einerſeits der Fatho- 
liſche Weihbiſchof Lüpke von Osnabrück ſchon 1839 die Bücher 
des Paſtors Böttcher ſämtlichen Pfarrern ſeines Sprengels 
durch beſondere Verfügung empfahl, ſo wählte andrerſeits der 
am 27. Februar 1840 von den Proteſtanten: Amtsaſſeſſor 
Wyneken und Bürgermeifter Dr. Stüve geitiftete Osnabrüder 
Verein ſchon am 5. April 1840 den Tatholiichen Kaplan Seling 
und den als Centrumsführer jpäter berühmten Advofaten 
Dr. Ludwig Windthorft in den Vorstand. ES war ja auch 
Selings Ueberzeugung: „Der Branntwein ift weder katholiſch, 
noch proteftantijch, jondern teufliich. Darum muß man ihn 
befämpfen, wo man ihn faſſen Kann.“ Den Stimmen derer 
gegenüber, welche jchon damals an dem inlerfonfejjionellen 
Wejen der Vereine Anftoß nahmen, hat er jpäter ım ſeiner 
„Rüſtkammer gegen die Macht des Branntweins“, Die ſelbſt 
in ſtreng-kathouſchen und rchlichen Kreiſen noch nach vielen 
Jahren als verdienſtvoll gerühmt ward, entgegnet: „Obgleich 
ſich die Mäßigkeitsvereine völlig chriſtlich geſtalteten und be— 
wegen können, jo iſt dieſes doch nicht notwendig. Es iſt genug, 

















































wenn ung der Mäßigfeitsverein nur die zumächjt erforderlichen 
Erfahrungstenntnifje beibringt, indem es dann die Sache De 
Kirche ijt, uns chriftlich Jo zu belehren und zu bewegen, aß 
wir und nach allen und jodann auch nach diejen Erfahrungs 
kenntniſſen chriftlich richten. Daher können auch verjchiedene 
Slaubensbefenntnijje mit einander einen Mäßigkeitsverein 
bilden. Denn die Erfahrung lehrt über den Brauntwein bei 
den verjchiedenen Bekenntniſſen ganz dasjelbe. Auch kann eu 
ſolche Vereinigung aller Slaubensbefenntnijje, wenn man ſich 
in derſelben nur auf die Erfahrung und auf Das, was die 
verjchiedenen Befenntnifje jonjt noc) gemeinjchaftlic) ‚haben, 
beichränft, ſehr zwedmäßig fein. Denn, was Die Berjtänpigen 
und Gutgejinnten aller Bekenntniſſe als wahr bezeugen, Da 
wird eben deswegen viel leichter allgemein und al3 wahr alle 
genommen.‘ | a 
Diejes friedliche, und heut noch jo erfreulich erjcheinende 
Bufammenwirfen der Konfeſſionen tritt uns ım Selings Wirk 
jamteit daher immer wieder entgegen. Nachdem Seling 1845 
die Hamburger Generalverfammlung Der deutschen Mäßigkeits— 
und Enthaltjamkeitsvereine befucht Hatte und von da zu 
P. Mathew nach London gereijt war, zog er, von Böttcher u. q. 
bewogen, bi8 1845 mit jeinen 8 berühmten 1 !/, m großen 
- Meagenbildern, die er aus Nordamerifa erhalten, und Die nach— 
weiſen ſollten, wie ſchädlich der Branntwein dem Magen wäre, 


150 norddeutſche Städte und Dörfer dabei und predigte ſogar 
von evangeliichen Kanzeln gegen den Feind Alkohol. Nach 
feinen Tagebüchern legten ıym — bis 1851 — im ganzen 
82000 Berjonen: 25000 Männer, 27000 Frauen, 30 000 
Schüler beider Konfejjionen außerhalb Osnabrücks Das Ent— 
haltſamkeitsgelübde ab. Doch 1846 ſtellte Seling ſeine Reiſen 
ein, weil ſeine Auslagen und Koſten nicht mehr von den be— 
treffenden Regierungen vergütet wurden, und damals legte er 
den Stoff ſeiner Predigten in der „Rüſtkammer“ nieder. Mau 
braucht dieje nur durchzuftudieren, dann lernt man nicht nur 
jeine Methode kennen: die von zahlreichen Gejchichtchen, welche 
Die Verderblichkeit des -Alkohols für Gejundheit, Sittlichkeit, 
Wohlſtand bemeifen jollen, von jtatijtifchen Angaben durch— 
flochtene Darftellung, jondern auch fein Weſen als das eines 
zwar nicht mit hoher Begabung und Nednertalent ausgerüfteten, 
aber von Meenjchenliebe und Hingabe fir das Wahre und 
Gute, von Dpferwilligfeit und friedlichem Sinn erfüllten 


durch Oldenburg, Hildesheim, Braunjchweig u. ſ. w., bejuchte 
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Menſchen. Dieſe Herzlichkeit und Weberzeugungstreue waren 
die Urjache jeiner Erfolge bei beiden Belenntnijjen, Erfolge, 
welche ung heut kaum noch erklärlich jind. Am 19. Mai 1944 
waren bei dem Mäßigkeitsfeſt im Dorfe Lutten in, Oldenburg 


. 3000 Berjonen um Seling verjammelt, am 2. Juni bet 


Zwiſchenahn 3500 u. j.w. Zum großen Osnabrücker Stiftungs— 
feſt anı 25. März 1844 läuteten alle Glocken der Stadt, in 
den Kirchen beider Konfejjionen wurden Gottesdienſte und 
dann auf dem nahen Nathausplag eine gemeinjame Volksfeier 
gehalten. Am 23. Februar 1845 waren Böttcher und Seling 
zujammen Ehrengäjte beim 4. Stiftungsfeſt des Hildesheimer 
Mäßigkeitsveteind. Beim Feſtmahl feierte Seling ſeinen 
Nachbar Bötticher als Vater der deulſchen Mäßigkeitsbewegung; 
fie ümarmten ſich unter allgemeinem Beifall und führten das 
vͤrüderliche „Du“ unter ſich ein. Und als 1847 Freiherr 
von Seld, der oſtpreußiſche evangeliſche Mäßigkeitsapoſtel, ein 
Patenkind der Königin Luiſe, nach Osnabrück kam, fand eine 
Volksverſammlung von 2000 evangeliſchen und katholiſchen 
Vereinsmitgliedern ſtatt, die alle einträchtig „Eine feſte Burg“ 
ſangen. Die Osnabrücker Grundſätze vom 26. September 1847 
blieben nicht bloß auf dem Papiere ſtehen, ſondern ihre For— 
derung ward verwirklicht: „Die Vereine gegen das Brannt— 
weintrinken gehören keinerlei religiöſen und politiſchen Sekte 
oder Partei an, begünſtigen keine und bekämpfen nichts als die 
Unmäßigkeit und den Branntwein.“ 

Aber trotz Selings Eifer, den ſeine Mitbürger auch durch 
Odationen, wie bei dem Fackelzug des 24. Dezember 1844, 
anerkannten, ſehen wir allmählich die Vereine von der inter— 
koufeſſionellen Baſis, auf der ſie nur die Aufgabe hatten, das 
Branntweinunglück ſtatiſtiſch aufzudecken und ſeine Schädlichkeit, 
ſowie das Heilmittel und die Verpflichtung zur Annahme des— 
ſelben klarzulegen, während der Kirche überlaſſen blieb, ihre 
Angehörigen geneigt zu machen, wie in allen Stücen, jo 
auch in diejem Stüd dem Pflichtgebot zu folgen, auf das 
tonfejltonelle Gebiet hinübergleiten. Mit der Erkenntnis, daß 
aucd das bayriiche Bier dem Branntwein an Gefährlichkeit 
nicht viel nachitehe, ging die andere jeit etwa 1846 Hand in 
Hand, daß dieje interkonfeifionellen Vereine anf die Dauer 
tur geringere Kraft gegen den gemeinfamen Feind Alkohol 
behalten würden. ur 3, 

Schon 1843 Hatte Seling, jowie er die Frauen in die 
Vereine aufnahm, 3. B. auf Sylt 200 bei nur 110 Männern, 
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Slngichriften des Evang. Bundes, 198/99. 
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nad) Mathews Beijpiel Die Kinder al3 „Doftnung2jchareng 
zu organifieren begonnen. Sein Vorjchlag jand a ans 
1845 auf der Berliner Deputierten-Berfammlung. Seile r 
Sondern auch, wenn auch in den verſchiedenen — er 
Bewegung wiederholt, — en icli. — oe 
Gegenden Befolgung. iv finden 3. B. 1940 % gs⸗ 
— meiſt 9 Baron Seld jelbjt gegründet Br a) 
angeregt, in Berlin (250 Knaben), in Hamburg ( 1 dna a: 
in Straupiß, Nieder-Lauſitz (166 Stnaben), im —“ — ni — 
friesland, in Cunnersdorf bei Görlitz. — * Jat ing 
jie mehr und mehr als Fatholijches Mittel empfoh| en und bes 
trachtet, als die unruhige Beit von 1848 das SEE NE für 
die Mäßigkeitsbewegung zu lähmen begann. ih mi A 
gewiljen Berwunderung jehen wır mu auch ee ſein * 
trauen auf die Bußmiſſionen der Jeſuiten um — 
kirchliche Mäßigkeitsbruderſchaften ſetzen, Bun. Deren. "L 2 ne 
in jede Fatholijche Gemeinde er den Sieg über ven Braun 
wein jchließlich erhoffte. ei 
| Aber Ar Ne Hrirop Bemühen ſchließlich —— — 
ſozuſagen nichtig geworden ſein, ſein Beiſpiel hat doch auch HR 
anderen Teilen Preußens bei jeimen Amtsgenoſſen geiDire 
Nicht zwar in der Rheinprovinz, im Der bei 2700000 Eins 
wohnern noch 1843: 5659 Brennereien waren und Teen 
Quart Schnaps getrunfen wurden (!), denn die katholiſche Sell 
lichfeit hat bi8 1846 dort jo gut wie gar nicht Seling u 
geahmt und gegen den Branntwein gekämpft; aber umſomehr 
im verachteten Oſten: Weſt- und Oſtpreußen, Poſen 
u ohalen. h etonrsttionell 
uch bier it die Bewegung interkon . k 

In en eröffnete” der Baron von Seld (1799 
bis 1867) den Kampf, in Poſen der evangelijche Landrat 
von Gräveniß in dem von je iwegen ſeiner Berwahrlojung 
und polnischen Wirtjchaft berüchtigten Wrejchen und der evan— 
geliſche Kreiswundarzt La Roche in Meſeritz. Beſonders 
durch Jugendvereine wurden hier Erfolge erzielt. Sowie 
dadurch, daß Evangeliſche den Anfang ‚machten, wenn dann 
auch die Bewegung in den rein Fatholifchen ©egenden ganz 
von ſelbſt ein fatholiſch-kirchliches Gepräge erhielt, doch auch 
dort von „interkonfeſſionellem“ Wejen geredet werden Darf, 
Tann in Schlefien derjelbe Charakter dem Kampfe gegen den 
Alkohol zugejprochen werden. In dem damals noch mehr wie 
jetzt evangeliichen Niederfchlefien hatte jchon 1837 Paſtor 
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Feldner in Schreiberhau den erſten Mäßigkeitsverein gegründet. 
Die Bajtoren Better in Jenkau, Maydorn in Schönbrunn u. a. 
jegten jein Werk fort, und 1843 gab e3 in Niederjchlefien 
Ihon nach Martins 53 — nad) anderen 60 — Enthaltjam- 
feitSpereine mit mehr als 3000 Mitgliedern, ehe noch in Ober- 
Ichlefien ein Anfang gemacht war. Auch in Oberfchleſien 
machte ein PBrotejtant den Beginn, der Rittergutsbeſitzer Witt 
von Döring auf Pſchow, Kr. Rybnik. Er erließ 1843 eine 
Slugichrift wider den Branntwein. Aber weder die ing 
Polniſche überjegte Flugſchrift des Paſtors Dr. Liebetrut 
„Schaden und Nutzen des Branntweintrinkens“, die ſchon 
König Friedrich Wilhelm III. hatte verbreiten laſſen, noch 
dieſe Döringſche konnte dem Volke etwas nützen in einem 
Lande, wo die große Maſſe des Leſens meiſt unkundig war. 
Aber Dörings Vorſchläge, zumal unter ihnen auch der ftand: 
„Das Oberhaupt der Eatholifchen Kirche joll angegangen werden, 
durch bejondere Anweijungen und Gnadenbewilligungen den 
Klerus zur Teilnahme und das Volt zum Gehorjam zu 
bringen“, haben die Männer ermutigt, welche das ſchwere 
Werk tapfer in die Hand nahmen. Von diefen Männern find 
vor allem zu nennen: Erzprieſter Aloyſius Fietzek in 
Deutſch-Piekar, Dehant Schaffranek in Beuthen, der aus 
Chelm im Ruſſiſch-Polen entflohene Franzistaner-Guardian 
Pater Stefan Brzozowski, Pfarrer Ludwig Markefka 
in Myslowitz, Pfarrer Leopold Markefka in Bogutſchütz 
Pfarrer Bernhard Purkop in Woiſchnik. 
* en damals 930 788 Bewohner, davon 825499 

yoltten zählen, war 1844 noch ein zweites Irland. Der 
tatholiiche Geh. Medizinalrat Dr. Lorinſer in Oppeln 
Io die oberjchlefiiche Branntweinpeft in ergreifender Weije. 
„J ) babe, jo jagt er, das benachbarte Galizien, das wegen 
des Branntweintrinkens ſehr verrufen ift, von einem Ende 
bi8 zum ‚anderen durchreift und auf dem weiten Wege 
von Krakau bis an die Grenze der Moldau ſind mir 
nicht ſo viele Betrunkene begegnet, als ich an einem Sonn— 
tage auf der nur 3 Meilen langen Straße von Beuthen und 
Myslowitz taumeln und liegen ſah. Wenn jemand bei uns 
die Tauſende hätte zählen können, denen die Verauſchung zum 
täglichen Bedürfnis geworden, auch nur die Hunderte, die ſich 
auf jedem Sahrmarkt um Sinn und Vernunft gebracht: Die 
zivilifierte Melt wiirde vor diefen Zahlen exjchreden. Bei 
Hochzeiten jtieg der Unfug jo hoch, daß öfters das Brautpaar 
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mit allen Gäjten vom Altar zurüdgewiejen, und die Trauung 
auf einen andern Tag verjchoben werden mußte; bei Kindtaufen 
geriet der Täufling nicht jelten ım Lebensgefahr. Zu allen 
Zeiten und an allen Orten, bei Nacht und bei Tage, während 
der Arbeit und der. Muße wurde Branntwern getrunfen; mur 


‚am Karfreitage, am erjten Tage der 3 hoben Stirchenfejte und 


am Sronleihnamstage ſchien die Völlerei von enter kurzen 
— — werden. Das männliche und das 
weibliche Geſchlecht, und nicht allein Erwachſene, ſondern auch 
Kinder, waren dem Laſter der Trunkſucht ergeben. Unter den 
Aermſien ſogar, die ſelten Brot, faſt nie Fleiſch genoſſen, un 
deren gewöhnliche Nahrung aus Kartoffeln, Sauerfohl un 
ſaurer Milch beitand, war. Branntwein Das tägliche und ums 
entbehrliche Getränk. Diejenigen, welche nur joviel tranken, 
daß fie noch die Befinnung und den Gebraud) ihrer Glieder 
behielten, wurden faum als Säufer angejehen. Ueberall ım 
Volke war der Irrwahn verbreitet, und Die faljche Ueberzeugung 
eingemwurzelt, daß der Branntwein zur Erhaltung und Stärfung 
des Lebens ein notwendige Erfordernis jei, ohne welches der 
Menſch nicht beftehen, nichts vertragen, nicht vollbringen könne. 
Lorinſer Shäßt den jährlichen Verbrauch an Schnaps in 
Oberſchleſien auf mindeſtens 11 Millionen Quart. In 20 
Jahren hatte er ſich derſechsfacht. Dieſe Menge ward aber 
no duch, Verfälihung mit Schwefeljäure 2c., durch Die zu 
geringe Entfujelung doppelt gefährlich gemacht. 2 
Daß Fietzek mit Entjegen und Mitleid zugleich dies Ver— 
derben ſah, iſt ſelbſtverſtändlich. Seit Jahren betete er ſchon 
mit der Gemeinde nach der Meſſe täglich das Gebet: Memo- 
rare, 0 piissima Virgo (Gedente, allerjeligjte Sungfrau, Der 
Sünder), welches Bernhard v. Clairvaux verfaßt hat, zur 
Maria in der Meinung, fie möge ſeine Gemeinde vom Laſter 
der Zrumkjucht befreien. Die Erfolge der Proteſtanten in Der 
Mäßigkeitsſache beihämten ihn, die Kunde von den Siegen 
des P. Mathe wedte fühne Hoffnungen in feinem Herzen. 
Da trieb ihn eine katholiſch-kirchliche Sache zum öffentlichen 
DL pou rien Im Salender von 1844 war das Feſt „Mariä 
ichtmeß“, das auf den 2. Februar fällt, — in Schlefien 
erſchien damals fein katholiſcher Kalender! —, wie Lorinjer 
meint, aus Irrtum unter die Zahl der aufgehobenen Feiertage 
veriiejen und darum für die Stadt Beuthen Ober-Schl. ein 
Jahrmarkt auf den 2, Februar angejegt worden. Durch Edikt 
Friedrichs II. vom 13. Februar 1755 find nämlich viele 
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Marienfeſte, welche bis dahin auch Wochenfetertage und jelbit 
jtaatlich geachtet waren, aufgehoben, vejp. auf den folgenden 
oder vorhergehenden Sonntag verjchoben worden. Die alten 
Kurrendebücher der evangeliſchen Bethäufer bezeugen das. Zu 
dieſen Feſten gehörte auch „Lichtmeß“ (Mariä Reinigung), 
und der Kalendermacher hat wahrſcheinlich nach dieſem Edikt 
gehandelt. Fietzek, der ein eifriger Marienverehrer war, hielt 
dieſe Anordnung fir eine jchwere Beleidigung Mariens und, 
um dieſe VBerunehrung der Himmelskönigin zu jühnen, pro- 
Hamierte er am 2. Februar 1844 in ver Frühmeſſe die ſo— 
fortige Einführung einer Enthaltjamkeit2gejellichaft, der großen 
„Bruderschaft von Mariä Lichtmeß“. Am 5. Februar ſchrieb 
Fietzek an Seling, von dem gegen Ende des Monats Nach: 
richt einging. Am 14. Februar kam ihm in Woiſchnik der 
Aufruf Dörings vom 1. Sebruar 1844 in die Hände und er- 
mutigte ihn in dem angefangenen Unternehmen, das er jeit 
jener Frühmeſſe zufammen mit Peter Stefan, der fich bei ihm 
aufhielt, durch fortlaufende Predigten über die Branntweinpeſt 
und ihre Bekämpfung und auch in der Schule betrieb. Selings 
Beſcheid regte zu weiterer Organiſation an. Die Nachbar— 
geiſtlichen wurden gewonnen, ein polniſches Lied für die 
Schulen verfaßt und eingeübt, die Gelöbnisformulare entworfen 
und gedrudt, der Verein nahm die eriten Mitglieder auf. 
Am Feſt „Mariä Verkündigung”, den 25. März, ward zu⸗ 
gleich in Deutſch-Piekar, Beuthen, Boautichüt und Myslowitz 
in der Kirche der Enthaltſamkeitsverein feierlich eröffnet „im 
Kamen Gottes und unter dem Schub Marien“. Und nun 
gings raſch vorwärts trotz aller Hemmniſſe. Schon der erſten 
Nachricht, welche die Regierung von der Bewegung erhielt, 
war eiie Beſchwerdeſchrift jüdiſcher Schankwirte und die amt- 
liche Anzeige beigefügt, es ſei bereita angeordnet, den pol— 
niſchen Kapuziner Water Stefan „abzufchieben“ und Fiebet 
wegen unerlaubter Beherbergung desjelben zu bejtrafen. Graf 
Pückler, der Oppelner Negierungspräfident, nahm indes die 
Geiitlihen in Schuß. Doch machten die unteren Behörden 
aud in Oberſchleſien, ebenjo wie wo ander, — 3. B. in 
Schmiedeberg, wo der Magijtrat den Enthaltjamkeitsverein 
nicht genehmigen wollte, „weil dort die Stiftung eines jolchen 
Vereins nicht nötig ſei,“ — oft viele Schwierigkeiten lächer: 
lichjter Art. Die Zeitungen, bejonder® in Breslau, ver» 
Ipotteten die Thätigkeit des oberichleftichen Stlerus u. j. w. 
Aber noch im März wurden die Bußmiſſionen, oftmals von 
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P. Stefan abgehalten, in der Nähe von Deutſch-Piekar, deſſen 
— — ur ſehr bejuchter Wallfahrtsort ijt, in Der 


ganzen polnischen Bevölkerung jehr guten Klang hat, bee 


onnen, im April hatte Schaffranef, der mit Seling 1845 
A in Berlin ——— wo im Dezember 1844 ber 
Kaplan J. Majunfe den kath. Enthaltſamkeitsverein ‚gründete, 
in Beuthen 5000, Leop. Markeffa in Bogutſchütz 2344, Jen 
Bruder in Myslowitz 3759 zum Gelöbnis der Enthaltjamtfeit 
bewogen. Ende April berichtete Der Beuthener Landrat, in 
jeinem Kreiſe wären jchon mindejtens 40 000 Enthaltyame, der 
Rybniker Landrat, in dem feinen wären 50 000 Säufer bekehrt. 
In Rybnik legten mehr als 7000 Männer und Frauen das Ge— 
bde ab. Auch der evangeliſche Paſtor von Rybnik, Wolff, der 2 
der Geistliche des Invalidenhäuſes dajelbjt auch die kleine evangel. 
Gemeinde verjah, und andere evangelijche ‘Pfarrer begannen 
mit mehr oder weniger Erfolg Enthaltſamkeit zu predigen. 
Im Mai und Juni breitete ſich die Bewegung nach Toſt—⸗ 
Gleiwitz, Groß-Strehlitz und Roſenberg, ſowie nach Natibor, 
Kojel und Dppeln aus. Anfang Juli legten in Oppeln 6300 
Perſonen das Beriprechen der Enthaltſamkeit vom Branntwern 
ab. Sn Ratibor, wo P. Stefan predigte, war ın Der Kura— 
tialkirche S. Jacobi maj. ſchon am erſten Tage der Andrang 
der Landleute jo ſtark, daß die Kommunionbank brach und 
etwa 3000 aufgenommen wurden; aber aud) Die ‚Deutjchen, 
welche ſonſt jo zurüchaltend waren, daß 3. B. in Falten: 
berg Dber-Schl., Grotifau, Neiße fich fait niemand anjchloß, 
traten, da der zur Firmung anmejende Weihbiſchof Daniel 
Latuſſek fich ſelbſt einjchreiben ließ, in einer Bahl von 2000 
dem Bereine bei. Der Sieg war ein jo völliger, daß an 
Mariä Geburt 8. September von den 10000 Wallfahrern 
auf dem Annaberg bei Kojel, in deſſen Klojterruinen auf 
vd. Döring Bitte der Bistumsverwejer dann P. Stefan zur 
Keuerrichtung des Franzisfanerflofters jeßte, in jämtlichen 
Schänken nur 2%, Duart Spirituogen — und dieſe auch nur 
an Dejtreicher verkauft wurden. Lorinfer, der jeinen Bericht an 
Allerheiligen 1844 abgeſchloſſen hat, kann berichten, daß jchon 
Ende Juſi im ganzen ca. 500000 Männer und Frauen ım 
Dberjchlefien, meist unter den Polen, dem Branntwein entjagt 
hatten, und jelbjt die Regierungsberichte fonftatieren, welche 
bewundernswerte und erfreuliche Ummandlung vorgegangen jet 
m Diejem Lande, wo nun Ordnung, Sleiß, Frohſinn, Anftand, 
Friede und Stille eingefehrt waren, die Schänfen und Polizei- 
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gefängniſſe leerſtanden, die Armut ſich verringerte, die Exzeſſe 
bei Civil und Militär, wo man den eintretenden Landwehr— 
leuten immer erſt 1, Tag zur Ernüchterung hatte geben 
müſſen, ſich minderten, Jahrmärkte ohne Betruntene, Hochzeiten 
ohne Straßenlärm allgemein wurden. 

Der Verlauf der Enthaltjamkeitsmifionen war der noch 
heut bei Miſſionen gewöhnliche. Nur der Schluß war dem: 
entjprechend ander?. Am lebten Tage trat der Prediger vun 
der Kanzel zum Altar, jprach vor der verjanmelten Gemeinde 
das eigne Gelöbnis aus und rief die herzu, die jeinem Bei— 
jpiel folgen wollten. Jedes neue Mitglied erhielt ein ge- 
dructes Blättchen mit dem Bilde der Mutter Maria und 
den Gelöbnis: „Ich verjpreche vor Gott, meinem Schußengel 
und der Menjchheit hiermit feierlich, mit Gottes Hilfe mich 
ftreng zu enthalten von allen gebrannten Getränten und zu 
gleicher Niüchternheit aus allen Kräften auch meinen Nächiten 
zu bewegen. Jegliche Schande in der menjchlichen Gejellichaft 
und jogar Strafe von Gott mag mic) treffen, ‚wenn ich je 


dies gegebene Berjprechen leichtſinnig bräche.“ Aber das iſt 


icher, daß der Verlauf diefer Bewegung, infolge deren E 
Vers in Oberſchleſien 84 — 
außer Betrieb waren, 48 000 Eimer Spiritus weniger gebrannt 
und 254489 Thaler weniger an Branntweinſteuer einge: 
nommen wurden, ohne die Perſon des Paters Stefan und 
jeine hinreißende DBeredjamfeit nicht jo glücklich geweſen wäre 
Der Seeleneifer des Kapuzinerordens, den ſchon die ſchwediſchen 
Generäle im 30 jährigen Kriege willig anerkannten, den wir 
in P. Mathew kennen lernten, der nod) heute in der neuelten 
kath. Charitas— und Enthaltſamkeitsbewegung in den Perſonen 
des P. Cyprian Fröhlich, Superiors zu Mariabuchen b. Lohr 
(Unterfranken) des Kenners der evangeliſchen Innren Miſſion 
und des P. Gratian von Linden ꝛc. uns entgegentritt, weht 
ung aud an aus den wenigen noch überlieferten Fragmenten 
der von Brzozowski gehaltnen Reden. Es iſt der Mühe wert, 
dieſen hier einen Plaß zu gönnen: „Blicket auf Irland, ſo 
heißt es in einer ſeiner Predigten, au) jenes unglücliche Volk, 
das, durch Jahrhunderte von jeinen Unterdrückern beraubt und 
mißhandelt, zuletzt noch durch den Branntwein, feinen ärgiten 
Feind, ins tiefite Elend hinabgeſtoßen, in die Feſſeln der 
niedrigſten Knechtſchaft geichlagen war. Sieh, da verließ ein 
frommer Mönch feine ftille Zelle, und wie einſt die Apoftel 
frat er hinaus unter jein verjunfenes Volt, allein auf dem 
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3 vertrauend, um e3 vom dieſem Uebel zu er- 
a efgen der Melt lachten, und viele N Der 
Mann habe den Verjtand verloren. Aber ber DEE egte 
jeınen heiligen Geiſt auf die Zunge des armen 
in Scharen ſammelte ſich das Volk um ihn; tel je a 
Arme, Vornehme und Geringe, Männer und Ballet reih a 
fi) an einander zu einen heiligen Kreuzzuge gegen ben —— 
und das ehrwürdige Oberhaupt der Kirche erteilte — — 
den apoſtoliſchen Segen. — Und ‚heute feinen © 22 1 on 
Irländer feine beraujchenden Getränfe mebr, Die Laſter A 
mit dem Branntwein aus dem Lande gezogen, mit der Ente 
baltjamfeit jind alle Tugenden zurückgekehrt. —Oeffuet is 
Augen, und verjchlieget eure Herzen nicht. Der DEN 
langmütig und gütig, er kommt unjerem Unglauben zu Hü je, 
und damit niemand entgegne, Die Kunde aus jenem fernen 
Lande jei erfunden oder übertrieben, jo wirkt ev vor umjeren 


Augen Ähnliche Zeichen und Wunder. — War das Volk in 


Dberjchlejien nicht Schon zum Sprichwort geworden wegen 
jeiner Trunfenheit? Wurde es nicht öffentlich einer jo tiefen 


Verwilderung angeklagt, daß es der Tierheit faſt näher als 


der Menſchheit ſtehe? — ——— * 
Sehet, Gottes Stimme iſt auch bei uns erklungen, ſeine 
Hand iſt über uns ausgeſtreckt, und wie er in Irland ſich 


um Werkzeug einen Mönch gewählt, jo hat er bei ung ſeinen 


tuf in die Seelen einiger frommen Priefter gelangen laſſen, 
die ihn meiter Bekntdigen Ir damit die Welt es deutlich 
ertenne, daß der Herr es jei, der bier wirfet, und nicht 
menſchliche Kraft, jo wurde dag Wort der Enthaltſamkeit Dorf 
zuerjt laut, wo die Arbeit in den Schachten der Erde den 
Genuß des betäubenden Getränfes zum täglichen Bedürfnis 
gemacht, die edle Menſchennatur am meiften ſich beflect hatte, 
in Orten und Gegenden, wo e3 ganz unmöglich jchien, dem 
Worte Eingang zu verichaffen. — Wen die Nachrichten aus 


jenen Gegenden unglanblich erjcheinen, der gehe hin und jebe 


jelbjt, was die Kraft des Herrn vollbracht, wie begeijtert die 
ganze Mafje des Volks fich aus feiner Erniedrigung erhoben, 
und von den Fefjeln des Laſters und der Sünde jtch befreit. 
Erkennen wird er, daß der Arm des Allmächtigen nicht ver 
kürzt iſt, und auch heute noch die Spötter und Frevler zu 
Inden weiß. — Und wir, die wir in Vergleich mit jenem 
Zandvolf uns fo gern fir gebildeter und befjer halten, wir 
wollten uns an Edelmut und Entjagung von ihm übertreffen 
lafien? Soll der Branntwein allein unter una noch jeine 
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Freunde und Verehrer haben? Soll man von den Land— 
leuten hören: „Während wir den Unhold aus unſeren 
Grenzen verbannt haben, hat er ſeine Ruheſtätte in den 
Mauern dieſer Stadt gefunden?“ — Soll die Stimme Gottes, 
die ſich in dieſen Tagen ſo laut zu erkennen giebt, ungehört 
an Euch vorübergehn? Dann wehe uns, dann haben wir 





deine Strafgerichte wohl verdient, o Herr, dann dürfen wir 


nicht klagen, wenn die Schale deines Zornes ſich über uns 
ergießt. — Doch getroſt erhebe ich mein Auge zu dir, o Herr! 
Siehe, es iſt dein Werk, das wir beginnen, dein Ruf iſt's, 
der heute unter uns ertönt, und dem wir folgen wollen. Gieße 
deinen Segen auch über uns. Gieße deine heil'ge Liebe aus 
in unſere kalten Herzen, und erwärme ſie, damit wir freudig 
bereit ſind, ein Opfer zu bringen. Siehe an, o Herr, das 
Elend der Menſchheit und die Unglücklichen, die dem Laſter 
der Trunkſucht verfallen ſind; ſiehe ſie an mit den Augen 
jener Barmherzigkeit und unergründlichen Liebe, die dich einſt 
bewog, den Thron deiner Herrlichkeit zu verlaſſen und unſer 
Bruder zu werden. Treibe hinweg den Unhold der Finſternis, 
der unſer Herzblut vergiftet, und laß uns werden ein frommes, 
heiliges Volk, das in Nüchternheit und Mäßigkeit allem Guten 
nachtcachte und dir ähnlich werde.“ Wir können ums nicht 
wundern, Daß, wenn dieſe mit echt ſlaviſcher Begeiſterung vor- 
getragenen Worte bei den Deutjchen in Natibor zündeten, fie 
erjt recht auf die Gemüter der Slaven jelbjt wirkten, und daß 
die Wallfahrer aus den Nachbarländern, die Pater Stefan in 
Dentjch-Bielar oder Annaberg gehört hatten, die Begeiſterung 
für die Mäßigkeitsbewegung mit heimnahmen. So gelangte 
diefe Bewegung auch nach Poſen und Polen, wo ca. 300.000 
an den Ufern der Warthe Abjtinenten wurden, nad Krakau 
und Galizien, Mähren und Oeſterreichiſch-Schleſien, der Bis— 
tumsverweſer von Krakau erließ mit großem Erfolge einen 
Hirtenbrief, der Fürſt-Erzbiſchof von Olmütz Anordnungen an 
ſeinen Klerus für die Enthaltjamfeitsjahe. Erzherzog Karl 
von Oeſterreich jeßte jeine Brennereien außer Betrieb, obwohl 
er 100000 fl. Zahreseinfünfte dadurch aufgab, die Gräfin 
Potocka und andere große Grundbeſiher Galiziens gewährten 
allen ihren Unterthanen, die dem Schnaps abjagten, eins 
jährigen Erlaß des Grundzinſes. In der Slovakei legten 
N das Gelöbnis ab, und die Kleriker Soltesz und 
Zawodnik verpflanzten die Mäßigkeitsſache in den Tatra 
und weiter nach Ungarn hinein. Der Breslauer Fürftbiichof 
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Melhior von Diepenbrod, voll von ſozialem Suterejje, 
wie wir aus feinen Verhandlungen mit Wichern erjeben, von 
tiefem Gemüt, wie jeine Dichtungen, darunter das Kinderlied: 
„Müde bin ich, geh zur Ruh,“ bezeugen, nennt mit echt in 
jeinem Hirtenbrief von 9. November 1846 ‚die ſchleſiſche Der 
wegung ein großes Werk geijtlichen Aderbaus, einen herrlichen 
Sieg der Selbjtverleugnung. „Wie eine ſtarke Pflugſchar 
ſchnitt der in Gott geſtählte Entſchluß durch die verhärtete 
Scholle alter Gewohnheit und zerriß ihre Wurzelfaſern, 
an Eurem beſten Herzblut ſogen. Und wie herrlich lohnt ſich 
nun ſchon dies edle Tagewerk! Welche ſchöne Früchte trägt, 
auch jchon diesſeits, der aljo gereinigte Ader! Wie fühlt Ihr 
jelbjt Euch neugeboren, frei und glücklich! Wie anders ge— 
deiht das Wert Eurer Hände; wie wohnt Friede in Euren 
Häufern, Eintraht und heitere Freude an Eurem Herde, wo 
jonjt der böje Geift der Trunkjucht in Roheit, Zank und 
blut'gem Hader tobt! Preis und Dank dem DErt, der Euch 
diejen herrlichen Sieg verlieh!“ — D wenn dod) die Didzejanen 


Diepenbrods deſſen Mahnungen zur Treue gegen ihr Enthalt- 


ſamkeitsgelöbnis befolgt hätten! Aber nur zu raſch iſt hier 
wie in Norddeutſchland jene Glanzzeit der Euthaltſamkeits— 
bewegung, in der 1845 550000 Männer, 500 000 Frauen, 
25000 Schüler den Vereinen als eingejchriebene Mitglieder 
angehörten, vorübergeraujcht, und mit Wehmut erfüllt es, hie 
und da noch jeltene alte Zeugen jener Zeit zu finden unter dei 
Evangelijchen Niederſchleſiens oder den fatholijchen Bergleuten 
Dberjchlejieng, die an der Abjage gegen den Branntwein fejt- 
gehalten haben bis heute. Und wenn wir betrachten, wie 
jelbft die Gtatiftit jener Zeit feinen Unterjchied zwiſchen 
evangelifhen und Eatholiichen Abftinenten kennt, fondern ſie 
immer zufammenfaßt, dann berührt auch dieſe Beobachtung 
wehmütig, wie doch die beiden, jet jo oft feindlichen Kon 
fejlionen einft jo brüderlich den gemeinjamen Feind des Volks— 
wohls bekämpft haben, ohne die Befürchtung zu hegen, ſie 
könnten jede ihrer beſonderen Sache etwas dabei vergeben. 
Der „Freiheitsduſel“ von 1848 hat auch dem „Fuſel“ 
wieder jeine Freiheit gegeben. Was vorher in großen Ge- 
danken und großherzigem Thun die Konfeſſionen geeint hatte, 
erjticte im Dunit der evolution, und die immer fiimmerlicher 
werdenden Reſte der Mäßigkeitsbewwegung juchten die gejonderten 
Eonfejfionellen Lager auf. Im Dften bleibt Schlefien auch in 
diejer zweiten Periode, der fonfejfionellen Periode 


2 * 
u. JE iR - — — — a ae — 


———— 





NOTE 


feit 1848 noch immer am meisten lebendig in der Mäßigkeits— 
ſache Der&entralenthaltjamkteit3verein derPaſtoren 
Vetter und Maydorn, der 142 verſchiedene, zum Teil heut 
noch brauchbare Schriften gegen den Branntwein herausgab 
und vertrieb, und faſt bis zu P. Vetters Tode (7. Novbr. 1895) 
als Organ das „Mancherlei gegen den Branntwein‘, in Dies— 
dorf, Kreis Striegau, gedrudt, bejaß, erhielt vor allem durd) 
P. Better Bemühung die evangelijchen Vereine fajt bis 1873 
in Niederichlefien. Kardinal Diepenbrof fahte die katholiſchen 
mehr und mehr völlig im eine große Bruderjhaft zu 
ſammen, das Werk Fietzeks jo Fonjervierend und erweiternd 
über Oberjchlejien hinaus. Fietzek jelbjt berichtet und in dem 
im Auftrage des Slardinals von ihm 1852 (Breslau, Aderholz) 
herausgegebenen Handbuch diejer Bruderjchaft von der weiteren 
Entwiclung. Die bisherige Bruderjchaft war nad) katholiſchem 
Nechte eigentlich nur ein Verein, denn fie war noch nicht 
päpjtlich approbiert. Das erjchien als nötig um jo mehr, als 
„das erjte euer des geijtigen Aufſchwunges, unter den viel- 
jeitigen äußeren und inneren Verlockungen und jchlimmen Bei- 
jpielen der Verführer nach und nac) zu erlöjchen begann, und 
auch hier und da manchem traurigen Nücdfalle Plaß machte.“ 
Sp bat Diepenbrod, der jhon am 11. Januar 1848 dem 
Papſt Pius IX. von den vorzüglichen Erfolgen der Mäßig— 
keitsbewegung jeiner Diözeje berichtet hatte, um Errichtung Der 
kirchlichen Bruderjchaft, und Pius IX, erhob am 28. Juli 1851 
diejen Verein zu einer Mäßigkeitsbruderſchaft unter 
dem Schuß des Feſtgeheimniſſes Mariä Lihtmep. 
Der Fürftbiichof von Breslau jamt feinen Nachfolgern ward 
zum erſten, geborenen Bruderjchaftsvorftand, zum Rektor und 
Präses maximus der Gejamt-Bruderjchaft der Mäßigkeit mıt 
allen bezüglichen VBollmachten ernannt, an den fich aljo andere 
Bruderichaften, die affiliiert werden wollten, zu wenden hatten. 
Außerhalb der Diözeje liefen bald Meldungen aus Sranenburg 
bei Cleve, Nindern und Geldern, Diözeſen Münſter, Pader— 
born, Alme, Boele, Dülm, Gejede, Oſtinghauſen, Henning: 
haufen, aus dem Culmer Bistum, ſelbſt aus Nagy-Lehota bei 
Gran in Ungarn, Rauſchenbach im Zipjer Komitat, Ketzels⸗ 
dorf in Böhmen, Angerel bei Brünn, Nymmegen in Holland 
ein. Bis 1854 gliederten fich mehrere Hundert Mäßigkeits— 
feitsbruderjchaften der Diözefe und 90 aus dem übrigen 
Deutschland an. Der Bapft verlieh 3 vollfommene und 3 ums 
volltommene Abläffe (zu 7 Sahren und 7 Quadragenen, d.i. 7><40 
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Tagen, 60 Tagen und zu 300 ——ã ns Br 
günftigungen unter verjchtedenen — 20, : A — 
ſchaftsmitgliedern, die nah S 1 des Sta A a 

brannten Getränte völlig enthalten müſſen, ta) S Bein, 
Bier, Meth und andere gegorene Getränte, un un genießen 
dürfen, nach S 3 im Geiſte chrijtlicher Ey bi N 
weiterer Mitglieder zu wirken haben. 2: En = cäßig ei 
gelüibde war etwas kirchlicher gefaßt: „0 84 a 
vor Gott, der jeligften Sungfrau, vor meinen Sthubengel ME 
der Stirche Gottes hiermit feierlichſt mit Got — Hülfen 
ſtreng zu enthalten von allen gebraunten Geträn en, maBıg on 
jein in allen anderen und zu gleicher a aus a a 
Kräften auch meinen Nächiten zu beweget- Zuchtigung * 

Gott, Schande dor den Menſchen und Ausſtoßung aus er 
Bruderschaft würde ich verdienen, das erieniit und befenne 1d), 


wenn ich je dieſes wohlbedacht gegebene, Heilſame Verjpreden 


feichtfinnig bräce. Da die Jungfrau Maria Patronin 
Bruderſchaft war, mußte jede Bruderſchaftskirche, alſo 3 ee 
Deutſch-Piekar u. a. einen Patronin · Altar haben und Gi 
Bruderjchaftsfeite waren die Marienfeite, Verkündigung, DEU 
ſuchung, Geburt und Empfängnis, al? Haupt und Stiftungs⸗ 
feſt aber Lichtmeß feſtgeſetzt. Das ſonn- und feiertäglich zu 
verrichtende Gebet war das „Memorare“, welches Fietzek ſchon 
vor Beginn der Bewegung täglich gebetet hatte. Vorſtände, 
aus 3—4 der geachtetſten Perſonen des Orts gebildet, wurden 
auf 3 Jahre gewählt, Hoffnungsſcharen der Kinder bis zu 
16 Sahren unter dem Titel: „Hofinung&verein unter DEL 
Dbhut der heiligen Schugengel” organijiert. Auch Diefe hatten 
ihr beftimmtes tägliches Gebet, welches lautete: 


„Sottes Engel, Schußgeijt mei, 
Laß mich dir befohlen jein. 
Schütze mich, erleuchte, führe, 
Daß ich nie mein Heil verliere! 
Jeſu, Dir gehört mein Herz 
Durd) dein Leiden, Kreuz und Schmerz; 
D Maria, durch Dein Flehen: 
Zap mich nicht zu Grunde gehen.” Amen. 


Wir wollen die Wirkſamkeit dieſer ſpezifiſch katholiſchen, 
alſo konfeſſionellen Mittel nicht herabſetzen. Es iſt gewiß, 
wenigſtens für den Katholiken, daß das Eintreten von Ordens— 


leuten ür ( : \ S 
der Hin jolch eine Sache bejonderen Eindrud macht, denn 





önch, bejonders der Angehörige eines ftrengen Ordens, 
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z. B. der Franziskaner, Kapuziner ꝛc. hat ja doch wegen des 


Glaubens an den Himmel und für die ewige Herrlichkeit die 
Freuden diejer Furzen Zeit davan gegeben und zeigt, bejonders 
wenn er zuvor in der Welt ein reicher, angejehener Mann 


war, nicht nur, daß er an das glaubt, was er predigt, jondern - 


daß es auch erjtrebenswert und erreichbar ijt. Pater Mathew 
und Pater Stefan haben ſicher aud) um diejer Erwägungen 
willen jo viel Erfolg gehabt. ber dieje dem Gefühl ent- 
jpringenden Erwägungen halten auf die Dauer meiſt nicht 
Stand. Es iſt auch jicher, daß eine Kirchliche Bruderſchaft 
den Katholiken einen bejonderen Halt durch die Firchliche Weihe 
und Dejtätigung vom päpftlichen Stuble her, durd) die geijtige 
Gemeinſchaft mit jo vielen „Heiligen“, die auch diejen Bruder- 
haften angehört haben, durch die bejonderen religiöfen, ſtets 
an die Gelübde mahnenden Feiern der Genofjenjchaft und 
durch die fichtbare, gegenjeitige, ſtärkende, bewahrende umd 
bewachende Gemeinſchaft der Glieder, endlich auch durch allerler 
Onadengaben, Abläfje 2c. bietet. Aber auch Bruderjchaften 
haben jchlieglich nicht durch die Negel, jondern nur durch die 
leitenden PBerjünlichteiten längeren Bejtand, und wenn jelbit 
Stlojterorden verjchwinden können, jo darf ung nicht verwunder- 
lid) erjcheinen, daß jchon Seling, der 1855 feine „Rüſtung 
zur Einführung und Förderung der von St. Heiligteit Papit 
Pius IX errichteten Mäßigkeitsbruderſchaft in 7 Vorträgen“ 
herausgab, immer mehr auch dieſe Konfeifionelle Form der 
Mäßigteitsbewegung abjterben ſah, und daß auch im ver 
Didzeje Breslau eine nach der anderen von ben affilierten 
Brupderjchaften jchlafen ging. 1882 wird im „Schleſiſchen 
Baftoralblatt”, dem Organ des Diözejantlerus, nur noch die 
Ratiborer erwähnt. 

Eine Neubelebung erfuhr die Bruderſchaft erſt im der 
3. Beriode der Bewegung durch Kardinal Stopp, der ſie 
neuordnete, jeinem Klerus empfahl und als Preßorgan „Die 


Mäpßigteit dem ſchleſiſchen katholiſchen Sonntagsblatt bei⸗ 


legen ließ. 

Dagegen hat einer der geleſenſten katholiſchen Volks⸗ 
ſchriftſteller, der Süddeutſche Alban Stolz (8. Februar 1808 
bis 16. Ditober 1883), auch in dieſer Zeit des Niedergangs 
nicht aufgehört, den Schnaps zu befämpfen. In jener derben, 
aber offenen Weile behandelt er mehr als einmal ım ſeinem 
„Kalender für Zeit und Ewigkeit“ die Branntweinpeit. 1845 
findet ich dort eın Aufjaß: „Was ijt der Branntwein, Aquavıt 
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a toffana?“ Er vergleicht den Schnaps mit dem 
en allmählich tötenden italienijchen Gifttrant, in dem 
die Frauen aus dem Mediceergejchlecht Weiſterinnen geweſen 
sein follen, und weiſt ihn nach als Gift für Leib und Seele, 
eine hölliſche Mirtur, eine deftillierte Sünde. In jemem 
Baterunjer‘‘ widmet er dem Schnaps bei ‚Erklärung Der 
3, Pitte allein 20 Seiten. Unter anderem heißt's dorf: „Es 
iſt der Wille Gottes, daß kein Schnaps getrunken wird und 
iſt der Wille Gottes, daß kein Schnaps gebrannt wird. Und 
wer Schnaps trinkt, und noch mehr, wer Schnaps brennt, der 
thut etwas gegen den Willen Gottes. Davon laß ich mir 
nichts mwegjtreiten, — aber e3 beißt auch.“ Er weiſt nach, daß 
1. der Schnaps Schuldige und Unſchuldige arm, macht; 2. Un⸗ 
frieden ſtiftet; 3. Gedächtnis und Verſtand nimmt; 4. früh 
alt trank und tot macht; 5. Religion und Sittlichfeit tötet 
und der Wegbereiter jeder Sünde ift. — „Jeder Schnapsjäufer 
ift ein Dieb; er jtiehlt anderen Leuten oder betrügt, oder er 
ftiehlt doch jeiner Familie, welcher er ihr Sach durchbringt, 
oder er ftiehlt wenigſtens unjerem Herr Gott, der ihm :D88 
Geld nicht zum Schnaps bejchert hat.“ — Er jchliebt: Be 
freut man jich, wenn man einem Menjchen in Todesgefahr ger 
eben gerettet hat und kann nicht genug befommen, Den 
zurückzudenken. Größeres und Preiswürdigeres noch ‚halt u 
gethan, wenn du einen Säufer zum Abjagen und gänzli — 
Enthaltſamkeit gebracht haft. Du haſt ein ewiges Leben ge— 
rettet; ja oft noch viel mehr, das ewige Leben einer ganzen 
Familie und Nachkommenſchaft.“ Sündenbrot. nennt Alban 
Stolz in der Erklärung der 4. Bitte das, was mit Schnaps⸗ 
brennen, Schnapshandel und Schnapsausſchenken zuſammen— 
gebrannt wird. 

Sicher iſt der Freiburger Prieſter einer der tüchtigſten 
litterariſchen Kämpen in ſeiner ganzen Schriftſteller— 
thätigkeit gegen König Alkohol geweſen. Nach ſeinem Vorgang 
haben einzelne fatholijche Kalender bis heute mehr oder minder 
gejchictt, jedenfalls im Dergleih zu ihm epigonenhaft dei 
Kampf aufgenommen. Aus den lebten Jahren nenne ich aus 
der großen Zahl diefer Art Fatholiichen Volkslitteratur, von 
der immerhin wenige Mitjtreiter jind: den Trappiſtenkalender 
(Marianhillfalender): 1889 und 1900; Raphaelkalender für 
junge Arbeiter (Auer, Donauwörth) 1900; die große Ausgabe 
der „heiligen Familie” (Winterberg) 1899; Benzigers Mlarien- 
falender (Einfiedeln) 1899; vor allen den Steyler St. Mlichaeld- 
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falender, der faſt regelmäßig lange Artikel gegen die Trunk— 
jucht bringt 3. B. 1898, 1899, 1900 u. ſ. w. 

Damit jind wir aber jchon in die drii te Periode der 
Mäpigfeitsbewegung eingetreten, in der auch Fatholicherjeits 


erfreulicherweije von meuem und zum Zeil auch mit neuen 


Waffen die Trunkjucht eifriger befämpft wird. 

So „gemütlich” wie Seling, der in jeinen 62 Mäßigteit2- 
liedern, von denen manche deswegen in die Kommersbücher 
übergegangen ſind, das Bier als deutſchen Trank lobt, macht's 
freilich heut keiner mehr. 

Auch in der modernen Bewegung, die nun 
beides: das konfeſſionelle und das interkon— 
jejjtonelle Moment nebeneinandergeftellt hat, 
die auch auf der katholiſchen Seite in Deutichland Total 
abjtinenten und Mäßige vereint, ift die evangelijche Kirche 
die Anfängerin, ja, zum guten Teil vorbildlich für die 
fatholische gewejen. 1877 ward das „blaue Kreuz“ (1900: 
20000 Mitglieder) gegründet. 1883 ward der 1851 in New— 
York gejtiftete Guttemplerorden nach Deutichland verpflanzt, 
wo er 1898: 1600 — ın leiter Zeit wohl dreimal jo viel — 
Mitglieder gegen 700000 in der ganzen Welt zählte. Beide 
Vereine find rein evangelijch. Erjt am 29. März 1883 ent- 
ſtand auf „klaſſiſchem Enthaltjamteit3boden“ der „deutſche 
Verein gegen den Mißbrauch geiftiger Getränke 
in Hildesheim. Diejer Verein ftellt jich die Aufgabe, durch 
langjame Umgeſtaltung der öffentlichen Meinung, Wohlfahrts— 
einrichtungen, geſchickte Berwaltungsmaßregeln und eingreifende 
Geſetze den Alkohol zu bekämpfen. Ex verlangt feine völlige 
Enthaltjamteit, hat aber durch Schaffung altoholfreier Volks— 
tüchen, Kaffee- und Lejehallen und ähnliche Einrichtungen 
jeinerjeit3 möglichjt die Gelegenheit zur Unmäßigteit zu, vers 
mindern gejucht. Unter der Leitung des Oberbürgermeiſters 
Strudmann von Hildesheim, eines Kindes der alten Be— 
wegung — während der bekannte Schriftfteller Dr. Bode bis 
1899 Schriftführer war —, mehr als 13000 Mitglieder 
zählend, hat der interfonfeifionelle Verein jeit 1898 auch bet 
den Satholifen eine jtetig wachjende Anerkennung gefunden, 
und ſelbſt Kardinal Kopp, ſeit 1890 Ehrenmitglied des 
Oeſterreichiſchen Vereins gegen den Mißbrauch geiſtiger Ge⸗ 
tränke, hat ſeinem Klerus den Zutritt empfohlen mit ſolchem 
Erfolge, daß in Schleſien eine immer größere Anzahl katho⸗ 
liſcher Geiſtlicher, wie auch bei der im Herbſt 1901 in Breslau 
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Bun: 
abgehaltenen Generalverfammlung fich zeigte, dem ZUR 2 Sabre 
beitehenden Zweige de3 Vereins ſich —— u al 5 
1900 gegründeten „Konſferenz Der Trinkerhei anſtal en * 
deutſchen Sprachgebiets“ hat man katholiſcherſeits IK) — 
ſchloſſen, und Rektor Neumann in Honnef vertritt im Vorſtan 


i | Trinferajyle. | 
Y ken N terfonfeffionellen Beitrebungen gehen nun 


auch in neuer Kraft die ſtreng-konfeſſionellen kaͤtholiſchen ein— 


her, nachdem lange trotz der Empfehlung der Bonner Katho⸗ 


i — i Mäßigkeitsvereine 
ükenverſammlung von 1881, tatholijche 2 itsveren 
zu — Neubelebuüng der ſtagnierenden Mäßigkeits⸗ 
bruderſchaften erfolglos geblieben war. Anſchluß an die — 
beſtehenden Mäßigkeitsbündniſſe verbot ſich damals nach de 


Statuten derſelben von ſelbſt oder ward, wie der am den 


5 verboten. Noch Anfang 1900 war der Zu— 
onen Norddeutjchland, in Skandinavien und Dr 
Ländern der angelſächſiſchen Raſſe, ſowie tm Der Sans 12% 
verbreiteten, ftrengjte Totalabſtinenz von allen en 
fordernden Geheimbund vielen Katholiken naheliegend, da 
offiziellen Gebete, die Forderung des Glaubens an einen Ve 
jönlichen Gott, ſelbſt der Titel „Kaplan“ für ven See ern 
religiöjen Verfammlungen ihnen geftelen und — 
ſchienen. Indes hatte Monſignore Fallize, der apoſto pe 
Vikar für Norwegen, auf eine diesbezügliche Anfrage Er 
unter dem 15. Juni 1892 und 17. Auguſt 1893 Eee “ 
oberjten Kongregation des heiligen Offiziums und a. Ei 
gregatio de Propaganda Fide zwei in ven fatholi] >. 
Mäpigkeitsblättern 1900 ©. 21 f. abgedrudte ‚ablehnende ei 
ſcheide erhalten, die dem Biſchof empfahlen, jeine — 
von dem Orden fernzuhalten, weil dort ihrem fatholl * 
Glauben ſchwere Gefahr drohe, und den Beitritt unter ſchwe 
Sünde verboten. 

So hat ſich die moderne katholiſche Bemweguis 
gejondert allmählich zu eigenartiger Gejtaltung und zu 
Verwirklichung immer flarer erjcheinender Ziele durchringen 
müſſen. In der That finden wir in ihrer modernen Periode 
ganz neue Momente. Zunächſt iſt eine Gruppierung Der 
katholiſchen Mäßigkeitsvereine in drei Abteilungen im Werden 
und von Biſchof Egger von St. Gallen in der Schweiz 
zuerjt praftijch durchgeführt. Das tjt daS jogenannte Kreusz— 
bündnis, welches Mäßige, Enthaltfame von den gebrannten 
Getränten, und Enthaltiame von allen geiftigen Getränken 
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umſchließt und auch im Defterreich großen Beifall gefunden 

hat. Dies Gerechtwerden gegenüber den verichiedenen Rich— 

tungen in der Bewegung hält Neumann-Honnef für den einen 

Vorzug der katholiſch-deutſchen Mäßigkeitsbewegung. Für 

den anderen hält er — übrigens irrigerweiſe, da evan— 

geliſcherſeits dieſe Mittel längſt angewandt und die Ziele 
zum Teil erreicht ſind, — folgende ſechs ſozialcharitative Mittel: 
1. Aufklärung über die Gefahren und Schäden des Miß— 
brauchs geiſtiger Getränke in Wort und Schrift, in 
Verſammlungen und durch Maſſenverbreitung von Flug— 
blättern und Zeitſchriften, ſowie durch perſönliches gutes 
Beiſpiel der Mitglieder. 

. Schaffung von Wohlfahrtseinrichtungen, wie 
Volkskaffeehallen, Staffeefantinen, Spawvereinen, Leje- 
ballen, Haushaltungsichulen. 

3. Einwirkung auf den Erlaß entiprechender Geſetze und 


ID 


Berordnungen jeitens des Staats, der Gemeinden und, 


Arbeitgeber. 

4. Reform der Trinkſitten und Trinkſtätten. 

5. Schuß der Jugend vor dem jchädlichen Genuß geijtiger 
Getränke. 

6. Gründung, beziehungsweiſe Unterſtützung von Heil— 

anſtalten für Alkoholkranke beiderlei Geſchlechts. 

Zum großen Teil aber ſteckt die moderne katholiſche Be— 
wegung erjt in den Anfängen, denn erft vor wenigen Jahren 
hat man begonnen, die zahlreichen katholischen Vereine für die 
Mäßigkeitsſache mobil zu machen, jo 3. B. in Aachen, wo aud) 
am 23. Februar 1896 eine Bruderschaft begründet: ward, und 
jeitdem wird in fajt jeder Nummer der jeit 1897 als Beiblatt 
der- Chariſfas erjcheinenden „katholiſchen Mäßigkeitsblätter“ 
dieſe Mobilmachung gefordert und gefördert. Aber im Gegen— 


ſatz zur rein-evangeliſchen Bewegung, welche Totalenthalt 


ſamkeit fordert, hat auch die moderne rein-katholiſche Be— 
wegung, nur die Mäßigkeit zur grundfäßlichen Forderung umd 
legt Totalabjtinenz allein den zu rettenden Trinkern auf, Aus 
diefem Umftande erklärt fich denn auch, daß zwar in Bildung 
von Mäßigkeitsausſchüſſen (bis jet für Sid-, Weſt- und Oſt 
deutſchland), in Schriften, in biſchöflichen 
vom Biſchof von Münſfier, 1886 vom Osnabrücker Biſchof, 
1899 von den Biſchöfen von Augsburg, 
1890 und 1900 Faſtenhirtenbrief Kopps, 1901 vom Biſchof 
von Chalons), auc in der Neuftiftung und Pal von 


Flugichriften des Evang. Bundes. 198/99. 


Anjprachen (1884 , 


Speier, Freiling, 
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Bruderjchaften (1889 im Pojen, Aachen 1896, München— 
Freiſing 1899, Breslau 1900) verhältnismähßig viel gearbeitet 
ward, daß auch 1901 ein Prieſterabſtinentenbund für Deutſch— 
land, Oeſterreich, Schweiz und Luxemburg von Biſchof Egger, 
Nektor Neumann-Honnef u. a. gegründet ward, der durch Bei- 
ipiel, Gebet und Arbeit der SBriejter, für Die Belehrung der 
Srinfer wirken will (vgl. fat. Mäßigkeitsblatt 1901, Jr. 6, 
©. 47), daß aber die Gründung katholiſcher Wänner- 
trinferajyle erjt jeit 1896 betrieben wird und bisher 
keineswegs projperiert. Trunfjühtige Frauen kommen von je 
in den etwa 17 Anſtalten ber en — er 
imferer lieben rau von der ‚Liebe des guten Hirten‘) in 
land — Während es aber 1901 34 nich t-fatho= 
Lifche Tinkerheilanftalten gab — (die Statiſtit des Centralaus— 
ſchuſſes für Innere Miſſion zählte ſchon Anfang 1899 15 
rein=evangelifche in Nordveutjchland, es jind aber jeitdem 
‚icon eine weitere Anzahl hinzugefommen, 3. B. in Schlejten 
allein 2), — unter denen 5 allein jür Frauen bejtimmt, Die 
Schweizer Anftalten aber nicht berückſichtigt ind, wurden 
in der Schweiz und in Deutjchland erſt Srein-katholiſche 
Aſhle für Trinker bis jetzt exöffnet — Jiſt in Oberſchleſien 
geplant — die übrigens alle ebenſo nach evangeliſchem Vorbild 
eingerichtet ſind, wie das katholiſche Mäßigkeitsgelübde jetzt 
auch nach evangeliſchem Vorgang ſich umgewandelt und den 
Zwek der Erlangung größerer Heiligkeit verloren hat. 

Das erite dieſer 3 Aſyleiſt Die „Penſion VBonpder- 
flüh“ in Sarnen ob dem Mald, genannt nad dem 1487 
verjtorbnen feligen Nicolaus von der Flüe, dem als Einjtedler 
einſt hochverehrten Bruder Claus, welcher ſozuſagen als 
Lokalpatron der Urkantone gilt. Der Schweizer Piusverein 
hat dieſe Anſtalt ins Leben gerufen und am 1. Sept. 1896 
eröffnet unter dem Namen: Heilanjtalt für Alkoholkranke, 
damit nicht ſchon in der Bezeichnung ein Vorwurf für die 
Pfleglinge gefunden wurde; und der Name ‚„Vonderflüh“ ſoll 
„enes hellleuchtende Vorbild chriſtlicher Abtötung, das Bruder 
Claus gab” ſiets vor Augen ſtellen. Zum Verwaltungsrat 
des in einem geräumigen Landhaus am Ufer des Sarner 
„Sees untergebrachten Ajyls, für das noch ein ausgedehntes 
Landgut gepachtet ift, gehören fatholische Geiſtliche, darunter 
der Präſes Ganonicus Eberle in St. Gallen, Dffiziere, 
mehrere Regierungsräte und auch ein Arzt. Die Zeit wird 
zwiſchen Arbeit und Erholung je nach Bedürfnis, Kräften und 
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zarten. geteilt, und Gottesdienjtbejuch, Gebet, Lejungen, 
Vorträge, Spaziergänge wechjeln mit der Arbeit, Bis Ende 


1897 waren 42 Patienten aufgenommen, von denen ſich 39 


für die geringjte Uufentbaltszeit von "/, Jahr verpfli 
Am 31. Dezember 1897 betrug ver ee 
Die tägliche Penſion beträgt mindeſtens 11/, Frks. (1,20 N). 
Die Heilung gejchieht durch völlige Entziehung des Altohols, 
gute Ernährung und Gewöhnung an ein regelmäßiges Leben. 
Strafen und eigentliher Zwang find ganz ausgeichlofien. 
Der Direktor, der Geijtliche Kupferichmid, mit feinen 
Schweſtern jteht an der Spige. In 2 getrennten Häufern 
— jetzt Männer und Frauen aufgenommen. „Um 
1. Mai 1899 eröffnete der Trinkerrettungsverein „Liebeswert 
ai Ehren der heiligen Familie” die zweite tatholijche 
kalt, dag St. Joſefshaus in Waldernbad in 
ayyau zuerit ın einem Meietshaus für 15 Kranke. Ein 
Neubau für 60 Bewohner iſt geplant, in dem zu den 3 Ver— 
pflegungsklaſſen für 1,50 M. in der dritten, 3 M. in der 
— Klaſſe 2c., noch eine vierte kommen soll in der ſich 
die Pfleglinge wie in der Stätte des blauen Kreuzes in See 
bei Niesky Ihren Unterhalt ganz vder teilweis ſelbſt erwerben 
können. Der Leiter iſt der Pfarrer Enderich. Die Zahl der 
perlungsbedürftigen im Haufe ijt aber, wie geklagt wird, bis 
jest noch nicht über 12 gejtiegen. 1900 eröffnete als dritte 
Anjtalt der Rektor Neumann in Honnef eine Penſion für 
Alkoholkranke, in der 3 Frauen bisher untergebracht werden 
können und der Penſionspreis auf 3—4 M. täglich normiert 
it. Im Juni 1901 that die vierte Anftalt zu Werden- 
Heidhauſen an der Ruhr (50 Jahre aljo nah Er- 
Öffnung, der erjten evangeliichen in Lintorf bei Düſſeldorf!) 
ihre Pforten auf. Der einft vom heiligen Camillus von 
Lellis 1584 gejtiftete Drden der „Väter des guten Todes“, 
die auf dem jchwarzen Talar und Mantel zum Unterjchied 
von anderen vegulierten Stleritern auf der Linten Seite ein 
Kreuz von tannenjarbigem Tuche tragen und jpeziell ſich der 
Teiblihen und geiftlihen Pflege der Kranken widmen, bisher 
aber außer Vaals bei Aachen (gegr. 1897) noch feine Jtieder- 
lafjungen auf deutjchem Boden hatten, hatte mit einem Auf- 
wand von ca. 240000 M. das prächtige St. Camillus- 
haus für 70 Männer erbaut und eingerichtet. Der P. Präfekt 
der Camillianer ift der Leiter des Aſhls, in dem aud) 3 Ver—⸗ 
pflegungsklaſſen für die mindeſtens 6 Monate betragende 
3* ! 
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Aufenthaltzzeit unterschieden find, zu 1,25 M., 3,50 M. und 
7 M. täglid. Das Leben in der Anftalt foll den Charakter 
eines katholiſchen Samilienlebens tragen. 
iſt auch hier: „Der Patient muß hauptjächlic auf Grund 
religiöjer Motive zu dem- Entjchluß lebenslänglicher Abjtinenz 
gebracht merden und dieſen Entjchluß durch treu fortgejeßte 
Bethätigung bis zum Lebenzende bewahren.” Jeder Penſidnär 
hat auf Ehrenwort zu verſprechen, daß er ſich auf die Dauer 
jeines Aufenthaltes in der Anſtalt jämtlicher alfoholhaltiger 
Getränke enthalten und die Bejtimmungen der Hausordnung 
befolgen will, und bat zur eignen Sicherung am Tage des 
Eintritt3 mitgebrachtes Geld dem geiftlichen Leiter der An- 
ltalt in Verwahrung zu geben. Der eine Flügel der Anftalt 


birgt die flöfterliche Klauſur, und die herrliche Kirche Kann - 


1000 Berjonen fafjen. 

.. Soweit ijt bis jebt jeitens der Fatholijchen Kirche auf 
diejer Seite der Bekämpfung der Trunktjucht gearbeitet worden, 
Was aber bejonders anzuerkennen ijt umd jich auch in der 
Errihtung der Miyle zeigt, das ijt der Umfiand, daß Die 
Katholiken ſich mit den Evangelijchen Schulter an Schulter 
gejtellt haben in der Bewältigung diejer Joztalen Aufgabe. 
Sie haben ſich rege an den internationalen Mäßigkeits— 
fongrefjen beteiligt. Auf dem Barijer 4. April bis 7. April 1899 
ſprach neben Paſtor Rochat-Genf und Dr. Baer: Berlin 
auch der befannte Bischof Turinaz von Nancy, berühmt 


als furchtlojer Befämpfer öffentlicher Schäden in der eignen 


Kirche 7. B. bei den Sfandalfällen in dem Kloſter der „guten 
Hirtinnen“ in Nancy 2zc. Ebenjo waren die Katholiken zahl. 
reich vertreten auf dem Wiener Kongreß vom 9. April big 
13. April 1901, dejjen Mitgliederzahl 1300 betrug; des— 
gleichen auf den Generalverfammlungen des deutſchen Hildeg- 
gruen Vereins am 26. u. 27. Juli 1898 in Heidelberg, 
— BR nn September 1900 in Dresden, 29. u. 30. Dftober 1901 
a au, wo auch der tapfre, junge Pfarrer Johannes 
sit a Tichau, Dberfchlejien (geb. 2. Februar 1866, 
— at 1898 dort), einſt als Kaplan begeiſterter Ver— 
Kan v großpolnijcher Ideen, deshalb nach Berlin verjegt, nım 
I re I nelier Sießef den Schnapsmißbrauch jeiner polnischen 
Se eındemitglieder befämpfend, auftrat, vom Vorſitzenden als 
ea ale umd unermüdlichjte Bortämpfer in Oberjchlefien“ 
en aneben haben ununterbrochen Satholifenver- 

ungen, Sharitastage u. ſ. w. fich bemüht, die konfeſſionelle 


Erziehungsgrundfag . 
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Seite weiter auszubauen, und die Miener Nejolution von 
1901 hat dieſem Streben Ermutigung zukommen lajjen, 
indem fie betonte: „Es jei durchaus zweckmäßig, daß jede 
joziale oder fonfejjionelle Gruppe auf ihrem eigenen Boden umd 
unter ihren hejondren Gefichtspunften die Anti-Alfoholbewegung 
fördre und pflege; cin Zujammengehen der Gruppen jei aber 
in vielen Punkten notwendig und erwünjcht.“ Inzwiſchen tt 
dann auch zum Beichluß erhoben worden, was 1899 der 
Mäßigkeitsausihug für Süddentichland empfahl: „Die 
Biichöfe, Drdensoberen, Leiter der Prieſter, und Lehrer: 
jeminare und die Getjtlichfeit jollten ins Interejje gezogen 
und durch katholiſche Vereine (3. Orden, euchariftiiche, chari— 
tative, Studenten-, Arbeiter, Gejellenvererne, Windthorjtbunde) 
eingewirkt werden. Denn 1900 erklärte die Bonner Katholiken— 
verjammlung: „Die Mäßigkeitsbeſtrebungen jeien zu fördern 
und zu unterftüßen durch die Gründung von katholiſchen 
Mäßigkeitevereinen mit jozial-haritativen Zwecken Kreuz⸗ 
bündnis, Bruderfchaft) und Anſchluß der katholiſchen u 
an dieje, jet es fürperjchaftlich, jei ed durch perjönlichen Bei— 
tritt der Mitglieder“. 

So ilt bei Kampf gegen den Alkohol auch Labor laer 
ſeits auf der ganzen Linie entbrannt. Denn aud) men Er 
exiſtiert jeit 1893 eim katholiſcher Lehrerenthaltjam ac: F 
in Frankreich regt ſich kräftig die 29. De 1 3er 
gründete „Association frangaise contre labus den — 
aleooliques“. Sn Belgien beſteht ſeit 13. —— 
eine Société de Pempéranoe pour la jeunesse für an IT er 
vom 7. bis 18. Lebensjahr und eine Doc. de — 
Baptiste für ſolche vom 18. Jahre an. Die „Jugen En 
iſt verpflichtet, ſich aller ſtarken Getränte zu EUR in a 
und MWeingenuß mäßig zu jein, täglich ein Gebet 2 er cheh, 
werk oder Werk der Abtötung zu verrichten zur Ins, in⸗ 
beſondere der Sünden der Unmäßigkeit. Dei — 
verpflichtet ſich, völlig und für immer aller gebrannten Ge 


tränke zu enthalten, keinen unmäßigen Gebrauch von Bier und 


Wein zu machen, täglich für die Ausbreitung des Vereins ein 
—— Bi Ave Tele mit der Anrufung: „Heiliger 
Johann Baptift, bitte für uns!” zu beten, menigißeng A neule® 
Meitglied zu werben. 1894 ıjt dann noch ein belgiſcher Prieſter— 
abſtinentenverein entſtanden mit der Vorſchrift: Nie für ſich 


allein alkoholiſche und gebrannte Getränke außer der Not— 
wendigkeit und nicht bei Mitgliedern des Vereins zu nehmen, 
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außer wenn Freunde zugegen find. (!) Auch in O ejterreich- 
Ungarn ift Mitte 1901 eim KreuzbündniS in Briren ge- 
gründet, und die Bewegung auch in Wien, Linz, Graz, 
Budapeſt zc. in Fluß gebracht worden. Sn der Schweiz 
hatte ſchon der Hauptvorfämpfer der modernen fatholijchen 
Bewegung Biſchof Augujtin Egger in St. Gallen 1893 
Abitinentenvereine nach den Diözeſen teil® mit Totalenthalt- 
jamteit gleich dent blauen Kreuz, teils mit alleiniger Enthalt- 
jamfeit von Schnaps eingerichtet. 

Sm Deutihen Weich jteht, gewifjermaßen durch ge— 
Schichtliches Necht dazu berufen, ver Breslauer Fürſt— 
biihof Kardinal Dr. Georg Kopp an der Spitze der 
fatholischen Beftrebungen. Er hat die alte Bruderjchajt neu 
geordnet, iſt jelbjt Diözejandirektor, ernennt ſeine Subdireftoren, 
die in den einzelnen Wfarreien Mäßigkeitsmiſſionen abzuhalten, 
daſelbſt Mäßigfeitsbruderjchaften und Vereine unter den ein— 
zelnen Pfarrern als Lofaldireftoren zu errichten und mit den 
Geiftlihen der einzelnen Pfarreien Konferenzen iiber Dıe 
Mäßigkeitsſache abzuhalten haben. Bei einer Bruderjchaft 
muß dann die Erektionsurfunde und die AUngliederung an die 
Erzbruderjchaft nachgeſucht werden. Da auc die Münchener 
Bruderjhaft unter dem Schutze des heiligen Johannes Des 
Täufers 1899 faft genau mit dem Statut der alten Erz— 
bruderihaft von Mariä Lichtmeß von 1851 übereinftimmende 
Drdnungen bat, ſo iſt als ſicher anzunehmen, daß das alte 
Statut auch in der Breslauer Diözeſe noch gilt. 

Freilich klagte noch im Hirtenbrief von 1900 Kopp, daß 
| jeine bereit3 am 7. Februar 1890 ergangnen SErmahnungen, 
Diepenbrods Wert fortzujegen und den Kampf gegen das 
Zafter der Trunkſucht in dem von jenem ins Leben gerufenen 
Mäßigkeitsvereine ernjtlich und eifrig zu führen, jo wenig 
Erfolg gehabt hätten. Nur wenige neue Brüderjchaften jeien 
errichtet worden, und die bejtehenden führten meiſt ein Schein- 
dajein. Doc bat jein Hirtenbrief, der erklärte: „Die Mäßig- 
keitsbruderſchaft iſt jür jedermann, nicht allein fiir die Trinker. 
Die ‚gegenjeitige Uufnumterung wird deu Sünder aufrichten 
umd hm in der Ausführung jeiner Vorſätze Stüße und Halt 
tern; manchen aufgerüttelt. Kapitza hat in jeiner großen 
oberjchlejtichen Gemeinde Tichau, — in der fich die altberühmte 
fürſtlich Pleß'ſche Brauerei und Brennerei („Zichauer Korn“) 
befinden, deren Direktor erjt im Januar 1902 bei Eröffnung 
des Breslauer Ausſchanks für Tichauer Bier den doch wahr: 





— — — — — 








lich ſchon ſtark bierdurſtigen Breslauern vorhielt, daß ſie pro 
Kopf mit ca. 160 Litern Bier jährlich gegen München um 
mehr als 300 Liter zurückſtünden und das nachholen müßten 
— von 7000 Einwohnern durch ſeinen Feuereifer und unter 
Anwendung der ſcharfſinnigſten Mittel 3500 zu dem Ver— 
\prechen bewogen, feinen Schnaps mehr zu trinten. Als dann 
die Abjtinenten ſich in Cider (Apfelmojt) berauſchten, wußte 
er fie auch davon abzubringen, und als ſie's in Vier wieder⸗ 
holten, auch davon, fo daß es nun ohne Schlägereien ab— 
geht und auc die Beitrafungen im Dorfe auffällig abge⸗ 
nommen haben. 

Leider droht dieſer geſegneten Thätigkeit Gefahr von 
Seiten derſelben Polen, die nach Ausſage des Profeſſors 
Dr. Conrad-Halle in Poſen durch eine Jeſuitenmiſſion ſich 
vom Alkoholismus hätten mehr abwenden und ſo zu kräf— 
tigerem Vordringen gegen das Deutſchtum geſchickt machen 
laſſen! Es iſt gegen Kapitza, wie zuvor gegen ſeinen Amts⸗ 
bruder Pfarrer Ogan in Ruda Ober-Schleſien wegen angeb- 
licher Germanijierungs&beftrebungen von Der PD 
nichen Preſſe in neuefter Zeit eine Hehe eröffnet worden, DIE 
Jiher nicht verjehlen wird, auf die jo leicht mißtrauiſchen 
polniſchen Bauern ihren Eindruck zu machen. 

Es bleibt mir nun noch übrig, noch auf einen Zweig der 
modernen Abſtinenzbewegung der katholiſchen Kirche, hinzu— 
weiſen, auf die Maͤßigkeits-Litteratur. 

Dieſe umfaßt periodiſche Blätter, von denen es 5 meines 
Wiſſens giebt, und Flugſchriften, reip: größere Werte. 

An Beitichriften ift zunächſt „Die Mäßigkeit'“, Preis 
1,20 Mt. jährlich, 14tägig bei Daniel Ochs⸗Stuttgart er- 
icheinend, die in 56500 Exemplaren ſchon 1900 in der Diözeſe 
Breslau verbreitet ward. Die „Kathol. Mäßigkeits— 
blätter“, ein im vornehmſten Ton geſchriebenes Organ, 
liegen alle'2 Monate der „Charitas“ bei (Freiburg 1. B) 
Den „Volksfreund zur Beförderung der Mäßig— 
keit und Gejundheitspflege”, 50 Pl. jährlich, giebt 
alle Donate Noktor Neumann in Honnef a. Nh., früher in 
Rellinghauſen, heraus. Die ſchweizeriſche fath. Abjtinenten- 
liga läßt das GSarner „ Volkswohl“, Domkapitular 
Dr. Müllendorf in Luxemburg in zwanglojen Heften auch 
ein Blättchen „Das Volkswohl“ erſcheinen. 44 

Bon Biſchof Egger jtammen 8 Flugſchriften: 1. Einige 
Belchrungen über den Genuß geiftiger Getränke 1892 (20 Bf); 
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2. Der Kampf gegen den Mißbrauch geijtiger Getränke 1895 | DR . . 

(30 Pf.); 3. Sl ltohol, al Abſtinenz 1897 er — DEN 5 BEN 
(30 Pf); 4. Alkohol in Heinen Gaben und Abjtinenz 1897 6 liche Miifiong ir orenen benüßt. Verſchiedene 
(30 Br); 5. Das Wirtshaus, feine Ausartung umd feine Re— f — * ich o N So ihrijten haben das tonjtattert, auch 
form 1897 (25 Bi); 6. De eat ınd: Die Altoholfcage N das Organ * a. in der Oktober— 
1898. (50 Pf.); 7- ltohol und Familie (25 B.); S- Die IB a >> 7. en Bi aller jonftigen Zitate ſebe ic) daher 
Abjtinenz als chriſtl. und patriot. Liebeswerk 1894 (20 Bf.). N}, * RE 5 eich SUSE bejonnen geſchriebenen _ 
Dr. Müllendorf hat verfaßt: 1. Die Trunkſucht und Die Baſe Kr N en mörfl| 37. ee wo Se 
Branntweinplage. Steyl (1,20 Mt); 2. Illuſtrierter Mäßig— 6 wörtlich nachleſen kann. Dorf 
—— H —* * heißt es alſo: „Das ſchändlichſte Mittel nämlich, deſſen ſich 
Mäßigkeitskatechismus in Wort und Bild. 3. Aufl. (10 Pf.). Die rxömiſchen Sendboten bedienen, um den Heiden Den Ueber: 
Fr. Kav. Wetel ließ 1885 in Solothurn erscheinen: „Die tritt zur katholiſchen Kirche zu erleichtern, ijt die Willfährig- 
Trunkjucht, der Nuin des Volkswohls“. Der verftorbene | feit, mit denen jie ihnen den Schnapsgenuß, ſowie den Handel 
Dr. Schmig ſchrieb: „Die Truntjucht ihre Abwehr und \ mit dieſem Sift zugeſtehen. Damit laſſen ſich natürlich 
Heilung.‘ Bonn 1891 @ ME). Der Rehrer Drofte gab Käirchenglieder gewinnen. And das iſt nicht etwa üble Nad)- 
das nette, praftifche Büchlein heraus: Die Schule, der Lehrer rede, jondern anerlanıne Thatjache, die man ſchwarz auf weiß 
md die Mähigteitsfade: Sitpesheim on 10 Bi. Se im katholiſchen Miſſionsblatt „Stern von Afrika“ (März 
Kapuziner P. Gratian v. Linden in Türdheim hat ab- 1} 1897) Tejen fan. Dort berichtet Pater König: „In un 
gefaßt: Bruder, jeid nüchtern und wachet.” Paderborn 1896 — ——— limba hatten die irrgläubigen Miijionare ven SE 
A ME). (Ex üft der befannte Nedakteur der „Chriſtlichen | nuß der geiftigen Öetränfe ganz unterjagt. 2 
Jungfrau”, Paderborn.) Mom fath. Bo (kspereim im | ſchien den nach Rum gierigen Schwarzen ein zu großes Opfer, 
München: Gladbad, kamen heraus: Der Schnaps (20 Pf.) N, und Doc) jehnten jie ſich nach mehr Licht in ihrem veligiöjen 
und der Giftmijcher vor Gericht (5 Br), von Bachem- Köln: Duntei. Sie wandten jtc zu ung, die wir borerjt noch nicht 
Der Branntwein und die arbeitenden Klaffen. 1883 (50 °PT-) | „volljtändige Enthaltung von Rum auferlegen”. Naid ſetzt 

—* —* dieſem Bekenntnis der nächſichtige Pater hinzu: „Wachen ja 


von ©. P. Toufjaint: Die Trunkſucht und ihre Heilung. 
Münſter, Alfonſ. Buchhandlung (50 kr), von J. Hiller: 
38 zeitgemäße Trinkergeſchichten; Bregenz. Teutſch (30 BR), 
Bar Buchmann: Die Stellung der Lehrer zur Altoholfrage, 
uzern 1901, und endlih von Michael Seit - Augsburg: 
7 Kleine Brojchüren (zu 3—10 Bf.). 
| — der Stand der fatholijchen modernen Litteratur 
I er n äßigkeitsjache im Jahre 1900; natürlic) habe id) 
r nen ich zahlreichen Aufjäße in einzelmen anderen katho— 
iſ u Blättern dabei nicht berückfichtigen können. 
ſo ln auf die fath. Enthaltjamkeitsbewegung, die uns 
F & Da und erfreulich ericheint, ein dunkler Schatten 
en ſchweren Borwürfen, die gegen Die katho— 


die Bäume nicht am einem Tage, und fordert der Liebe Gott 
felbſt von uns alten Chriften nur einen allmählichen Fort— 
chritt.“ In dieſem Sinn gehen denn auch im Auftrag des 
Miſſionars die katholiſchen Nationalgehülfen vor und be— 
dienen ſich öffentlich des Biennmeins als Lodmittel. So 
wird berichtet, daß an einem Orte, wo die Basler einen Ge— 
pülfen ſtationiert hatten, lich des Nachts ein katholiſcher 
Lehrer mit ſeinem Anhang eindrängte und im Mondſchein 
unter Trommeln und Tanzen den Leuten Rum jpendete. HU” 
‚gleich zeigte er ihnen, was die Fatholijche Miſſion biete im 
Vergleich zu der Basler, die Regierungsmiſſion ſei. Die 
Wirkung davon war, daß ſich die geſamte Bewohnerſchaft auf 
die Seite der katholiſchen Miſſion ſtellte und der Basler 
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liiche Miſſion erhoben w ' N 
widerſprochen ijt und fie N e — J Lehrer abziehen mußte. (Afrika, Nr. 10 ©. 291.) Und wie 
weiter erhoben werden müfjen. Auch in den Flugſchriften des L im Edie-Gebiet, jo ſucht fie auch in Klein-Batanga die Ars 
Ev. Bundes, in Nr. 159 hat P. Guftav Müller jchon darauf beit der Basler zu jchädigen und mit Hilfe des Branntweins 
vur an a ante en 


J Miſſionspraxis die europäiſchen Schnapshändler das Lob der 
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katholiſchen Miſſion fingen und ſich andrerſeits durch die Nähe 
der evangelijchen Miſſion geniert fühlen.“ — Bezeugt wiw 


derlei auch im eigenen Organ der PVallotiner, die in gamerum 


die Mifjion haben, in der „katholischen Welt“, wo 3. B. 
1900 ©. 327 erzählt wird, wie 4 zum Tode Verurteilte von 
Pater Malter unterrichtet und getauft worden, als letzte 
Gnade Rum und Tabak erbaten und dem Schnaps jo zu— 
Iprachen, daß man ihnen im letten Augendlid die Schnaps— 
flaſche wegnehmen mußte, damit ſie nicht betrunken ſtürben. 
Und die Pallotiner haben doch ihr Miſſionshaus auf 
deutjhem Boden in Limburg a. d. Lahn! 

Welch ein, prinzipieller Unterjchied zwijchen den evan— 
geliichen Miffionsleuten, wir dürfen jagen, aller Nationen und 
den Fatholiichen Miſſionaren in diefer Duldung der Unmäßig— 
keit, Die oft zur direkten Förderung derjelben wird! Und mit 
dieſer Feſiſtellung gelange. ich zum letzten Teil meiner Auf- 
gabe, zur kritiſchen Würdigung der katholiſchen Mäßigkeits— 
bejtrebungen. 

Um das Gejamtbild derjelben nicht zu ftören, habe ic) 


im Vorhergehenden faſt alle Kritif und Polemik unterlafjen. 


Ich habe mich nur damit begnügt, immer wieder feſtzuſtellen, 
daß die Evangeliſchen ſtets die Führer und Bahnbrecher im 
Kampf mit dem Alkohol geweſen und, wie's auch in dei 
überjeeijchen Gebieten hervortritt, bisher geblieben find. ber 
das Lichte Bild, das ich gezeichnet habe, muß zu jeiner Ver— 
volljtändigung auch noch feine dunklen Stellen erhalten. 
Einer diefer dunfeljten Punkte ift aber der Umstand, daß 
die Eatholifche Kirche es nicht zugeiteht, Daß die VBrotejtanten 
ihr in der Mäßigkeitsfache den Vorrang abgelaufen haben, 
daß evangelifcherjeit3 in der That ein großer VBorjprung in der 
Praftijchen Belämpfung der Trunkſucht erlangt worden iſt. 
Schon in dem von katholiſcher Seite gezeichneten Lebensbilde 
P. Mathews, in dem Verſchweigen der Thätigkeit Chiniquys, 
in der Schrift Lorinſers und dem Handbuch der Bruderſchaft 
tritt I zu Tage. 

„Der die katholischen Biographien de3 großen ren lieſt, 
erfährt kaum etwas ER der den Thütigfeif der Bro» 
teitanten Großbritanniens und Amerikas vor und nad 
Vene Zeit; und doch ift dieſe jehr beachtenswert und eigent- 
Er nachhaltiger ala die mit großem Geräuſch gejchehene 
h hätigkeit des Paters. Ebenſo ſagen Lorinſer und das Hand— 
uch, es wäre Niederſchleſien ganz unberührt von der Mäßig— 
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keitsbewegung geblieben, während doch dort dieſelbe, wenn 
auch nicht in Geſtalt eines reißenden Stromes wie in Ober— 
ſchleſien, länger ſeit P. Feldners Zeit anhielt als in den ka— 
tholiichen Gegenden. Und dieſe Verſchweigung der evan— 
geliichen Thätigkeit hebt wieder an, wie der Vortrag des 
Rektors Neumann über die fatholiihe Mäßigkeitsbewegung ın 
Dentjchland auf dem Wiener Kongreß 1901 zeigt, in dem es 
jo Hang, als ob eigentlich die deutſche Anti-Alkoholbewegung 
hauptſächlich von Eatholifcher Seite betrieben wiirde, obgleich 
Baer, Bode, Martins, dv. Knobelsdorff, Rochat-Genf u. ſ. w., 
aljo die bedeutenditen Kämpfer der Gegenwart gegen Die 
Unmäßigkeit dem evangelifchen Bekenntnis angehören, obgleid) 
felbjt die Zahl der Kämpfer auf der evangelijchen Seite troß 
Kapitza noch jett größer jein dürfte. Dieſes abjichtliche Ueber- 


gehen der doch gerade bahnbrechenden, größeren umd von mehr 


andauerndem Erfolge begleiteten evangelijchen Arbeit bes 
rührt um fo jeltjamer, weil die katholiſche Seite ſich keines— 
wegs jcheut, die wiſſenſchaftlichen Vorarbeiten und die Litteratur 
der Alfoholfrage, welche jchon jeit fait einem Sahrhundert von 
den Evangelischen geichaffen worden find, auch die evangeliſchen 
Kedner und Berfammlungen in der Gegenwart für jih zu 
benugen. Und diejer ſeltſame Eindruck wird noch dadurch 
vermehrt, daß es eigentlich ein völliger Widerſpruch iſt, wenn 
die kalholiſche Kirche thut, ala ob fie falt alles allein mache, 
aljo ein Rieſenwerk vollbringe, das doch naturgemäß auf eine 
große Not durch den Alkohol in Fatholijchen Landen ſchließen 
däßt, und dann immer von neuem die Entſtehung des Pro— 
teſtantismus auf Sittenloſigkeit und ſinnliche Begierden, wie 
Unzucht und Trunkſucht zurückführt. Wenn Luther und ſeine 
Gehilfen und Anhänger wirklich, wie Majunke und Genoſſen 
fabeln, Lüſtling und Trunkenbold geweſen wäre, müßte nad) 
der Pegel: „Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm die 
Alkoholnot auf evangeliicher Seite doch Die ‚bei den Ra: yD. 
fifen überragen, aljo dort aud die Gegenarbeit größer ſein 
Wo kommt dann aber die große Not und die große Arbeit 
bei den Katholifen her? Und JIren, Tſchechen, Polen, Bel- 
gier, meist Katholische Völker, find noch heute wegen ihrer 
Trunkſucht berüchtigt! Das aber führt auf einen zweiten 
Punkt, der recht Schwach bei der katholiſchen Arbeit iſt, Die 
ala der von der Fatholifchen Kirche angewandten 
ittel. 
Wenn jchon Mathew zu Chiniquy davon ſprach, daß all 
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die Erregung und der Enthufiasmus der Majjen vorüber 
gingen wie die Wolfen, welche der Sturm verjagt, und oft 
gar Feine Spur zurüdließen, daß all die Anftrengungen und 
Erfolge wie Strohfener jeien, das ſehr helles Licht giebt, 
einen Augenbli die Aufmerkjamfeit auf ſich zieht und nicht? 
als Rauch und Ajche zurüdläßt, dann kaun es ung auch ım 
Deutichland, Defterreih und Polen nicht wundern, daß Die 
ipeziell katholiſchen Mittel eher verjagten als die evangelijche 
Methode. Dieje jpeziellen Mittel, wie die Gelübde, die Buß— 
miffionen, Bruderſchaften, Hoffnungsſchaxen und die Hirten— 
briefe der Biſchöfe haben gewiß zum Zeil raſche und be- 
wundernamerte Erfolge gehabt, aber es iſt Thatjache, daß z. B. 
das „Blaue Kreuz“ mit ſeiner jahrelangen Wachſamkeit über 
die Seele des Trinkers zwar unſcheinbarere Arbeit thut, aber 
ſchließlich größere und andauerndere Wirkung erzielt. Und 
die Katholische Kirche hat dieſe Unzulänglichteit auch gefühlt. 
Schon das Edikt des Poſener Erzbiſchöflichen Generalkonſiſto— 
riums vom 16. Juni 1845 will von einem „ jelübpde” 
nicht mehr wifjen, jondern nennt das Enthaltjamkeitögelöbnts 
ein einfaches Verſprechen vor Gott. Auch Seling will’3 
nicht als Gelübde gelten lafjen, da er ja gejehen hatte, wie 
mafjenhaft die Mäßigkeits-Gelübde gebrochen worden waren. 
Die Bruderjchaften hatte fie durch Die Abläſſe mit größerer 
Zugkraft für die Gläubigen ausgejtattet, als aber fie doc) gar 
nicht neues Leben erhielten, hat fie den Hildesheimer Verein 
arbeiten laſſen und unterjtüßt, „gute Miene zum nicht ge 
nehmen Spiel‘ machend, ihn auch troß jeiner Konfejjiond- 
(ofigfeit. Ja, wie ſie in der Armenpflege jept von ung Evan: 
geliichen die Erkenntnis der Schädlichfeit des planlojen Wohl- 
thuns gelernt hat, jo daß der verjtorbene Weihbiſchof Schmitz 
am 10. November 1897 Cypriaus ort dom Zweck Der 
Hriftlihen Wohlthätigkeit: „Den Menjchen fittlich und mas 
teriell jelbjtändig zu machen, damit ex ſelbſt jein Brot ver» 
dienen Tann,‘ auf der Stölmer - Charitasverjammlung wieder 
ausgrub (Charitas 1898 S. 3), ſo lernt ſie auch in der Al— 
koholfrage von uns, ahmt die evangeliſchen Methoden nach in 
den Trinkeraſylen u. ſ. w. Aber wie ſie vor 50 Jahren 
ſchließlich nicht aus ihrer Haut herauskonnte, ſo wird ſie's 
jetzt auch nicht. Das zeigt, daß ſie ihre Mäßigkeitsbruder— 
ſchaften genau nad) altem Mufter wieder auffriſcht, und daß 
fie neben und unter dem Hildesheimer Verein genau wie einſt 
ihre abgeſonderten und ihre Kirchenglieder abſondernden kirch— 
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lichen Zwecke verfolgt, für. die num einmal die Parole ijt: 
„Außer der (katholiichen) Kirche iſt Fein Heil.‘ 

Wenn jte wieder itarf genug jein wird auch in der 
Mäßigkeitsſache, wird ſie ſchon wieder zeigen, daß ſie ſich nie 
und nirgends ausnutzen oder benutzen läßt, nicht Gehilfin, 
ſondern Herrin ſein will, dem Staat, wie den anderen Kon— 
feſſionen gegenüber. Freilich dürfte ſie dann auch denſelben 
Berfall auf ihren Sonderwegen erleben, wie einſt. Im Grunde 
ſieht ſie die evangeliſchen oder auch nur humanitären Mittel, 
das ift in der Gegenwart ſchon zu bemerken, — nur al 
Notbehelfe und ihre Spezialmittel als die allein richtigen an, 
und in dem Neuhervortreten jenes katholiſch-kirchlichen Hoch— 
mut3, den id) als erjten dunklen Punkt erwähnte, den 
reumann noch 1896 in Der Charitas (S. 149ff.) bei der ges 
naueren Darlegung der nichtkatholiichen Bejtrebungen nicht 
offenbarte, beginnt die katholiſche Seite ſchon ihre wahren 


nten zu verraten. | | 
2 Und num will ich noch einen dritten dunklen Bunkt im 


ne der Fatholijchen Mäßigkeitsbewegung erwähnen. Die 
Su erung dev Abläffe an die Mitglieder ‚der Mäkigteite- 
Eee ee 
Bunde, e Mäpigteit aljo der gar die Enthaltjamteit etwas 
ſlüches nach katholiſcher Anſicht habe. Dem Verdienſt 

* hn. Im Mäßigkeitsgelübde iſt freilich davon 
122 8 mehr zu ſpüren, daß dieſe Enthaltſamkeit als gutes 
Een gilt, aber in den neu aufgethanen Bruderſchaften beiteht 
Ser Ablab noch fort. Auf deutſchem Boden, aud in den 
biſchöflichen Hirtenbriefen wird freilich jeßt die Verdienſtlichkeit 
nicht erwähnt, ſie erſcheint in der Ethik der katholiſchen Kirche 
wenigjtend hier zurücgetveten. Dafür aber hat Kardinal 
Manning 1889 in einem Schreiben deſto deutlicher geredet. 
Dort heißt es: „Mäßigkeit iſt gut, volle Enthaltung beſſer. 
Wir ſind alle durch unſer Taufgelübde zur Mäßigkeit ver— 
Hunden, niemand iſt verpflichtet zu gänzlicher Enthaltung. Sie 
iſt die freie Wahl derer, die ein höhere? Leben 
ühren wollen!” Aud das ijt genau jo, wie der Ge- 
brauch evangelijcher Mittel troß der Meinung, daß die jpeziell 
fatholiichen eigentlich die allein richtigen jeten, ein Widerſpruch 
mit der Praxis, wonach allein den zu beilenden Trinkern ım 
Kreuzbündnis und in den Heilanſtalten, aljo ven Sündern, 
völlige Enthaltjamteit aufgelegt wird. Diele Sünder oder 
Sranfe wollen aljo und jollen alſo ein höheres Leben 
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führen, vollfommener, heiliger jein al3 die, welche ich 
die Mäßigkeit jtet3 bewahrt haben! 
Das find die Schattenjeiten, welche der jonjt jo erfreu- 
then katholiſchen Meäßigfeitsbewegung ſtets anhafteten und 
noch anhaften, die einer gemwifjen inneren Unmwahrheit oder 
Unklarheit entjtammen und zu einer bedauerlichen oft hervor: 
tretenden Halbheit und Inkonſequenz führen, die ich jchon in 
der Einleitung diefes Schriftchens berührt habe. Dieje Halb- 
heit ift das größte Hemmnis für das energijche Fortſchreiten 
und wird auch wohl leider der Keim des Verderbens ın Zu— 
funft bleiben für die Mäßigkeitsbeftrebungen der katholiſchen 
Kirche, denen wir Evangelijchen von ganzen Herzen Gedeihen 
und Erfolg wünfchen, wünschen fünnen und ſtets wiünjchen 
werden. Wir jtehen völlig neidlos bei ihrer Entfaltung, eher 
voll Betrübnis, daß es unmöglich erfcheint, daß nad) den bis— 
herigen Erfahrungen dies nötige und erfreuliche Werk in der 
fatholijchen Stirhe unter dem Einfluß der erwähnten inneren 
MWiderjprüche katholiſchen Weſens und katholiſcher Lehre ſich 
von Dauer erweiſe. Ob die katholiſche Kirche da beſſern 
kann? Ob ſie in ihren Miſſionsgebieten dem Alkohol ener— 
giſch zu Leibe gehen wird? Wir wünſchten wohl, es ginge 
und gejchähe. Es würde nur zur Ehre unjere® gemeinjamen 
Herrn und Heilands Jeſu Chrifti fein, und es würde weniger 
fojtbare Kraft und reger Fleiß, wie er unleugbar jeßt von 
fatholifcher Seite bemwiejen wird, vergeblich verpufft werben. 
Uns Evangelifchen jei aber jedenfall die neu erwachte 
Regſamkeit auf katholischer Seite in der Sache der Bekämpfung 
des Alkohol eine Anregung, nicht laß und matt zu werben. 
Wir haben zuerit Bahn gebrochen, gut Beifpiel gegeben, und 
aucd einen großen Vorſprung in der Bewegung gewonnen, 
daher müfjen wir auch weiter treuen Eifer in der Enthaltjam- 
keitsſache beweiſen. BEN 
Es ift ja jo hocherfreulich, zu bemerken, daß bis jett hier 
ohne gegenjeitige Neibungen ein gemeinjam Wert zum Wohl 
der Menjchheit getrieben wird, und welcher Chriſt jollte nicht 
wünjcen, daß von diefer gemeinfamen Baſis aus wieder für 
beide Konfeſſionen der Grundja mehr zur Geltung käme: 
In necessariis unitas, in dubiis libertas, in 
omnibus caritas. 
Sm Notwendigen Einigkeit, im Uebrigen Freiheit, 
in Allem aber Liebe! 





brauch geijt. Getränfe. 
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